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Jm Weſten die franzöſiſche Jeſtung Dünkirchen unker Artilleriefeuer genommen.
Fortſchritte der deulſchen Kruppen in den Argonnen. Im Oſten bei
Kalwarja 5 Offſtziere und 500 Ruſſen gefangen genommen. Deulſche
Truppen an der Eiſenbahnlinie Libau--Dünaburg. Deutſche Rliegerangriffe
auf engliſche und franzöſiſche Hkädte. Die kKleinaſtakiſche Küſte durch die

Türken vom Feinde geſäuberk.
Siny uneinnehmbares

deutſches Bollwerk.
Le. Vor dem Kriege haben wir nicht geahnt, wie

reich wir ſind. Man war immer geneigt, Frankreich
und England als die wohlhabendſten Länder zu
preiſen. Der Weltkrieg hat in überraſchender Weiſe
dargetan, daß wir finanziell viel beſſer daſtehen als
die Franzoſen und daß wir den Engländern minde-
ſtens gleichkommen. Unſere Finanzwirtſchaft hat in
glänzender Weiſe allen Stürmen Trotz geboten. Wäh
rend unſere Gegner ſich mühſelig mit allerlei Ver
legenheitsmaßnahmen n müſſen, ſind wir ohne

e ch v chgekomme Die

hnungen zu den deutſchen Kriegsanleihen ſind

ſelbſt von Kennern der wirtſchafts politiſchen Verhält
niſſe nicht erhofft worden. Deutſchland iſt mächtig
und ſtark nicht nur in militäriſcher und politiſcher Be
ziehung, ſondern auch auf dem Gebiete des Finanz
weſens.

Eines der vielen Bollwerke, die uns in dieſer
Kriegszeit wertvolle Dienſte geleiſtet haben, ſind un
ſere deutſchen Sparkaſſen. Sie ſind ſo recht die Bank
des kleinen Mannes, der zu ihnen ſeine ſauer erwor
benen Groſchen trägt. Darum beweiſt gerade ihre
Entwicklung in derKriegsgeit, wie es dem Bürgers
mann und dem Landmann wirſchaftlich geht, ob er
ſchon die letzten Silberſtücke heranholen muß aus dem
Schatze, der ſein Alter ſichern ſollte, und ob er mit
Vertrauen in die Zukunft blickt. Und da ſtellt ſich
heraus, daß die Sparkaſſen jetzt nach neun Monaten
des Krieges ebenſo ſicher und wohlbegründet daſtehen,
wie in der Friedenszeit. Das iſt für denjenigen, der
den ruhigen Fluß des deutſchen Wirtſchaftslebens be
obachtet, und der das felſenfeſte Vertrauen des Volkes
auf einen endgültigen Sieg kennt, nichts überraſchen
des. Aber unſeren Feinden muß dabei doch endlich
der Gedanke aufdämmern, daß es mit allen ihren

Verſuchen, Deutſchland wirtſchaftlich herunter zu
kriegen, nichts werden kann.

Eine intereſſante Unterſuchung, die der Landes
bankrat Reuſch angeſtellt hat, ergibt, daß der Ein
zahlungsüberſchuß im Kriegsjahre 1914 gegenüber
dem Friedensjahre 1913 nicht weniger als 900 Mil
lionen Mark beträgt. Alſo faſt eine Milliarde Mark
iſt in den unruhigen Zeiten des Krieges bei den Spar
kaſſen mehr eingezahlt worden als im Frieden. Dieſe
Tatſache ſtellt dem deutſchen Volke ein vortreffliches
Zeugnis kluger Uberlegung aus. Man braucht nur
daran zu erinnern, daß in Frankreich ſchon die letzten
Pfennige von der beſtürzten Bevölkerung aus den
Sparkaſſen geholt worden ſind. Bei uns iſt aber ſo
reichlich Geld im Umgange, daß noch ſo gewaltige
Summen auf die hohe Kante gelegt werden können.
Das iſt auch ein Erfolg der Einkreiſungspolitik der
großen Diplomaten an der Themſe. Man läßt keine
fremden Waren zu Uns, nun gut, dann machen wir
ſelbſt, was wir brauchen, und das Geld bleibt hübſch
im Lande. So hatte ſich der ehrenwerte Miſter Grey
die Sache freilich nicht gedacht

Nahezu alle deutſchen Sparkaſſen haben im Jahre
1914 mehr eingenommen, als ſie zurückgezahlt haben.

Dieſelbe Erſcheinung greift aber auch in das laufende
Jahr 1915 hinüber. Herr Reuſch hat bereits die Er
gebniſſe der Monate Januar und Februar 1915 feſt
geſtellt. Und wieder zeigt ſich eine außerordentlich
erfreuliche Entwicklung. Nehmen wir den erſten
Monat des Jahres, ſo überſtiegen in dieſem Januar
die Einzahlungen die Rückzahlungen um 131 Mil
lionen Mark. Jm Vorjahre waren es nur 59 Mil
lionen Mark. Jm Kriege wird alſo anſcheinend mehr
geſpart als im Frieden, obwohl die Kartoffeln be
krächtlich teurer ſind. Noch niemals war der Zufluß
an Geld in den Sparkaſſen ſo groß, wie in dieſem
Januar 1915. Das iſt ein Rekordmonat erſten
Ranges. Dabei ſind dieſe 131 Millionen nur von

eil der Sparkaſſen aufgebracht worden, di

a ſo kann man de
überſchuß an Einzahlungen für den Januar 1915
auf 390 Millionen Mark berechnen. Es ſind Rieſen
ſummen, die jetzt den deutſchen Sparkaſſen zuſtrömen.
Auch der Monat Februar 1915 war für die deutſchen
Sparkaſſen ſehr günſtig. Die Zunahme an Einzah
lungen in dieſem Monat wird auf 290 Millionen
Mark geſchätzt. Das iſt das Vierfache der Zahlen
vom Februar 1913. Das macht uns kein Staat in
der Welt nach. Und zu dieſen Summen, die in den
deutſchen Sparkaſſen angeſammelt werden, als eine
wuchtige Waffe gegen unſere Feinde, treten noch
andere ungeheure Werte, die bei den Banken zu
ſammenlaufen und bei den Darlehnskaſſen auf dem
Lande. Gerade die Darlehnskaſſen haben ſich vor
trefflich bewährt. Sie haben manchem Bedrängten
gute Hilfe geleiſtet. Das Genoſſenſchaftsweſen ver
dient es, immer weiter ausgebaut zu werden. Denn
es leiſtet nicht nur wirtſchaftliche Hilfe, ſondern er
zieht die Statsbürger zur Selbſtändigkeit und zum
Selbſtbewußtſein. Der Bauer hat jetzt nicht mehr
nötig, wie früher, ſich in der Not an den reichen
Rittergutsbeſitzer zu wenden und von ihm abhängig
zu werden, ſondern er kann das Geld aus den ge
noſſenſchaftlichen Kaſſen erhalten, wo es aus allen
Kreiſen der Bevölkerung zuſammengetragen wird.

Kurzum, wohin wir blicken, überall ein gefeſtigtes
wirtſchaftliches Leben. Herr Churchill mag ſich be
ruhigen: die letzten ſilbernen Kugeln verſchießen wir!

zur Kriegsluge.
Ein Hirtenbrief über den Weltkrieg

Der vor kurzem zum Biſchof für Sachſen geweihte
Fr. Franz Löb mann hat an die ſächſiſchen Katholiken
einen Hirtenb rief erlaſſen, der ſich auf den Welt
krieg bezieht Es heißt darin u. a.: Hoch iſt der Preis,
um den unſer Volk kämpft es gilt nicht nur Freiheit des
Vaterlandes, ſondern auch einen dauerhaften
Frieden mit unſeren Gegnern zu erſtreiten. Furchtbar
iſt der Kampf, den unſer tapferes Heer führt, in dem der
Soldat auf alles, was das Leben Angenehmes bieten kann,
verzichtet und Geſundheit und Leben bereitwilligſt zum
Opfer bringt furchtbar auch das Wehe, das über die Fa
milien hereingebrochen iſt, denn es gibt kaum ein Haus,
wo man nicht einen Toten oder Verwundeten zu beklagen
hat. Wir laſſen aber nicht ab, auf unſeren guten Hirten
zu ſchauen, der am Kreuze für uns blutet und ſtirbt, dann
werden die ſchweren Heimſuchungen, die auf uns laſten,
uns zu einem geſegneten Frieden führen.

Wollen habe ich wohl
Jn der franzöſiſchen Kammer ſchloß der Präſident die

Sitzung mit der Verſicherung, daß ganz Frankreich von
dem ünbeugſamen Willen beſeelt ſei, zu
ſie n. Die Rede wurde begeiſtert auf genommen.

ollen habe ich wohl, aber vollbringen konnte ich das
Gute nicht!

Die Behandlung der Kriegsgefangenen.
Ein Mitarbeiter des „B. L.-A.“ hatte Gelegenheit, den

Berliner amerikaniſchen Botſchafter Mr.
Gerard nach ſeiner Anſicht über die Behandlung
der fremden und insbeſondere der engliſchen
Kriegsgefangenen zu befragen. M. Gerard ſagte
unter anderem:

Ein Unterſchied in der Behandlung der
britiſchen und anderen Kriegsgefangenen findet nicht
ſtatt. Die britiſchen Gefangenen ſind größtenteils in

i er verteilt. Dasb fangenen ängtvon der Sorgfalt ab, e etreffende Lager
mandant den Gefangenen widmet, doch kann man im

allgemeinen ſagen, daß ſie überall gut und reichlich
gekleidet ſind und daß die amerikaniſche Botſchaft
über einen ſpeziellen Fonds verfügt, um überäll, wo hin
fichtlich der Kleidung beſondere Wünſche laut werden, nach
zuhelfen. Aber abgeſehen davon, erhalten die Ge
fangenen auch von den Lagerkommandan-
du ren alles Nötige. Die Beköſtigung iſtdieſelbe,
die den deutſchen Truppen in den Kaſernen ver
abfolgt wird. Die Fleiſchrattonen werden von den
Gefangenen als ungenügend erklärt. Da die engliſchen
Soldaten aber an ganz beſonders reichliche Koſt gewöhnt
ſind, liegt darin nichts Erſtaunliches. Auch wünſchen ſich
die Gefangenen mehr Tee und Kakgo ſtatt des Kaffees.
Die britiſchen Offiziere beklagen ſich u. a. auch darüber,
daß ihre Schlafräume nicht geräumige genug
und keine geſonderten Speiſeräume (wie „be
ſcheiden doch die hochnäſigen Herren Engländer ſind. Red.)
vorhanden ſind, ſo daß ſie vielfach in den Schlafräumen ihre
Mahlzeiten zu nehmen gezwungen ſind. Auch daß ſie an
vielen Orten nicht unter ſich bleiben dürfen, ſondern
mit anderen Nationgalitäten zuſammengeſperrt ſind, hat zu vielen Klagen Anlaß gegeben.
Von alledem abgeſehen, aber kann ich nur ſagen, daß das
Schickſal der Kriegsgefangenen wohl kein beneidenswertes,
aber ein den Amſtänden gemäß vollkommen erträg
läche s iſt. Allen etwaigen Vorſtellungen unſererſeits
wird ſeitens der deutſchen Behörden Rechnung getragen.
Hinſichtlich der Beköſtigung aller in Deutſchland befind
lichen Kriegsgefangenen iſt mir übrigens vom hieſigen
Kriegsminiſterium vor einigen Tagen eine neue Verord
nung mitgeteilt worden, die der Ernährung der Ge
fangenen einige neue Elemente hinzufügt und ſie damit
nicht unbedeutend reichlicher macht.“

Jm Londoner Unterhauſe beantwortete Mona
marg eine Anfrage, betreffend die Behandlung der
Gefangenen von deutſchen Unterſeebooten.
Bis die Feſtung, die ihnen als Ort ihrer Haftung ange
wieſen werden ſolle, hergerichtet ſei, befänden ſich die Ge
fängenen in Kaſernenhaſft in Chatam und Devon
port. Sie ſeien nicht in Einzelhaft, dürften ſich zuſammen
zwiſchen ehe und Mittageſſen und zwiſchen Mittag
und Abendeſſen Bewegung machen. Während gewiſſer
Stunden ſei ihnen das Rauchen geſtattet die Offiziere
dürften die Turnhalle benutzen, die als Rauchſaal einge
richtet ſei. Die Verpflegung beſtehe in der von der
Regierung für gewöhnliche Kriegsgefangene vorgeſehenen
Koſt. Es, ſei den Gefangenen geſtattek, dieſe innerhalb
gewiſſer Grenzen durch Käufe aus Mitteln, die ihnen von
Freunden geſchickt würden, aufzubeſſern. Die Offiziere
erhielten zwei Schilling ſechs Penee täglich, dürften Briefe
ſchreiben und empfangen und Pakete in den dafür feſt
geſetzten Zeitabſchnitten entkgegennehmen. Den Gefan
genen ſeit die Möglichkeit gegeben, ſich deutſche und eng
liſche Bücher zu verſchaffen; ſie brauchten nicht zu ar
beiken, könnten es aber, wenn ſie es wünſchten. Den
Mannſchaften ſei geſtattet, die Offiziere zu bedienen
und ihre Räume zu reinigen. Die Gefangenen von Unter
ſeebooten würden von anderen Geſfangenen ge
trenn t gehalten.

Gefange



Die Kämpfe an der Weſtfront.
Unſere Oberſte Heeresleitung meldete in
ihrem geſtrigen Bericht wieder recht erfreuliche Fort
ſchrikte auf beiden Kriegsſchauplätzen. Der
Bericht, welcher nur in einem Teil der Auflage veröffent
licht werden konnte, lautet:

Berlin, 30. April, vorm. (Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der Küſte herrſchte rege feindliche Fliegertätigkeit.
Fliegerbomben richteten in Oſtende unerheblichen Schaden
an Häuſern an. Die Jeſtung Dünkirchen würde geſtern
von uns unter Artilleriefeuer genommen.

Jn Jlandern verlief der Tag ohne beſondere Ereig-
niſſe. Nachts griff der Feind zwiſchen Steenstragte und
Het Saas an. Das Gefecht dauert noch an. Die Brücken
köpfe auf dem weſtlichen Kanalufer bei den Orten Steens
traate und Het Saas ſind von uns ausgebaut worden und
feſt in unſerer Hand.

Hſtlich des Kanals, nördlich von Ypern, verſuchten
uaven und Turkos unſern rechten Flügel anzugreifen
er Angriff brach in unſerem Feuer zuſammen.
Jm der Champagne nördlich von Le Mesnil konnten

die Franzoſen nicht die ihnen vorgeſtern entriſſenen Stel
lungen wiedergewinnen. Die 1000 Meter breite und 300
Meter tiefe Befeſtigungsgruppe iſt von uns in ihrem vollen
Umfange ausgebaut und wird gehalten.

In den Argonnen erſtürmten unſere Truppen nördlich
von Le Four de Paris einen feindlichen Schützengraben,
nahmen 1 Offizier und 39 Mann gefangen und hielten
das eroberte Gelände gegen mehrfache Angriffe.

Bei Corday am Oſtrande der Argonnen ſtürzte ein
feindliches Flugzeng ab. Die Jnſaſſen ſind tot.

Zwiſchen Maas und Moſel griffen die Franzoſen die
von uns eroberten Stellungen an. Auch nördlich von

rn ſcheiterte ein feindlicher Angriff unter ſtarken Ver
uſten.

Bei den Kämpfen auf den Maashöhen vom 24. 4. bis
28. 4. haben die Franzoſen allein an Gefangenen 43 Offi
ziere, darunter 3 Regimentskommandeure, und rund 4000
Mann verloren.

Die Küſtenbefeſtigung bei Harwich an der engliſchen
Oſtküſte wurden heute nacht mit Bomben belegt.

Die überraſchendſte Meldung, die der Bericht der
Oberſten Heeresleitung enthält, iſt die Nachricht, daß die
Feſtung Dünkirchen von uns unter Artilleriefeuer genommen worden iſt. Da Dünkirchen von
unſerer Front bei Dixmuiden und Nieuport mindeſtens
15 Kilometer entfernt iſt, ſo möchte dieſe Schußentfernung
auf den erſten Blick völlig unmöglich erſcheinen. Techniſch

iſt aber nach den „L. N. N. das Problem zu löſen, wenn
unſere ſchweren Mörſer an dieſem Teil der Weſt
front ſtehen. Man hat ſich ja vielfach gewundert, wo
unſere 4-Zentimeter-Mörſer ſeit der Belagerung Ant
werpens geblieben ſind, da man ihr Wirken aus mancher
Meldung wohl ahnen konnte, aber doch nichts Beſtimmtes
ſt Sicherlich ſind ſie bei Dünkirchen mit in Wirk
amkeit

Mit der Beſchießung Dünkirchens auf die
Rieſenent fernung von 15 Kilometer aber hat

unſere ſchwere Artillerie eine neue ihrer würdige Aufgabe

en das gewonnHand halten. Be
Die Schlacht bei Ypern in engliſcher Beleuchtung.

Die Londoner „Daily Chronicle berichtet nach De
7 aus Nordfrankreich: Die zweite Schlacht in Flan
ern hatte eine Frontausdehnung von nur fünf Meilen

und dauerte fünf T aber der Kampf war ſo er
bittert und ſo blutig, wie wohl nie irgend ein
Gefecht in dieſem Kriege

„Grchange Telegraph“ meldet aus Montreal: Jn Ka
nada herrſcht tiefe Bewegung über die großen
Verluſte, die die kanadiſchen Truppenverbände in der
vorigen Woche an der Yſer erlitten haben. Amtliche An
gaben über die Höhe der Verluſte ſind bislang noch nicht
veröffentlicht worden. e verlautet, daß über
59000 Mann an Toten, Verwundeten und

fangenen im kanadiſchen Kontingent zu beklagen
ind.

Lloyd Georges Jlluſionen.
Im engliſchen Unterhauſe betonte Schatzkanzler Lloyd

heorge die Notwendigkeit einer ununterbrochenen Muni
tionszufuhr und ſagte, der Sieg ſei zu ſehr großem Teile
eine Materialfrage. Die Zeit nahe heran, in der der
Angriff der Berbändelen in größeren
Maßſtabe ſtattfinden und intenſiver ſein ſolle als bis
her. DHer Feind müſſe aus Flandern und gus
Frankreich vertrieben werden Das Volk
müſſe alles andere der Munitionserzeugung unkerordnen,
um nicht einen ſpäteren ſondern einen ſchleunigen
Sieg ohne überflüſſige Opfer an Menſchen
leben zu ſichern.

Granatenfener gegen Reims und Dünkirchen.
Der amtliche franzöſiſche Bericht vom Freitag nach

mittag lautet: Nördlich Ypern im Gebiet vom Steenſtraate
rückten wir vor. Reims erhielt 500 Grangten.
Viele davon ſteckten Häuſer in Brand, aber es
gelang uns, die Brände einzudämmen. Deutſche
Kriegsſchiffe wurden an der belgiſchen Küſte ge
meldet. Dünkirchen erhielt geſtern 19 groß
kalibrige Geſchoſſe. 20 Perſonen wurden
et 45 verwundet. Mehrere Häuſer wurden zer

Tr.
Sorge um Calais.

Der „Rotterdamſche Courant“ meldet Das Departe
ment Pas de Calais iſt dem engliſchen Befehlshaber der
Feſtung Calais unterſtellt worden. Die Stadt und die
Feſtung Calais wurden infolge des deutſchen Vor
Sringens in Flandern wieder polizeilich und militäriſch
e perrt. Die Möglichkeit des weiterenerfolgreichen Vordringens der Deutſchen
wird auch im belgiſchen Heere als durchaus
wahrſcheinlich än geſehen. Wie eine Mitteilung
des „Amſterdamer Telegraaf“ beſagt, iſt infolge des un
erwarteten deutſchen Vorſtoßes in Flandern das bel
giſche Hauptquartier aus Fournes nach Frank
reich verlegt worden.

124 Milliarden Mark Schaden durch das engliſche
Alkoholverbot.

Standard veröffentlicht einen neuen, das engliſcheKabinett ſcharf kritiſterenden Artikel in Sachen des
planten Alkoholverbots. Jn militäriſcher Hinſicht ſei ein

Der Luft erhielt der Führer des franzöſiſchen

Verbot zwar wünſchenswert, aber Englands un geheuer
belaſtete Stactsfinanzen würden ein Drittel der
normalen Einnahmen, etwa 15 Milliarden Mark,
die die Alkoholbeſteuerung einbringe, verlieren. Ferner
müßte an die halbe Million Menſchen gedacht werden, die
zurzeit im Gaſthausgewerbe ihr Brot finden.

Zer Luſtkrieg.

Neuer deutſcher Luftangriff auf England.
Ein deutſches ehe oder Flugzeug warf geſtern früh,

wie ſchon kurz erwähnt, Brandbomben über Jps
wich und Whitton ab. Drei Häuſer wurden zerſtört
Menſchen ſind nicht umgekommen. Die genannten Orte
liegen an der engliſchen Oſtküſte in der Graſſchaft Suffolk.

Nach engliſchen Berichten überflog ein deutſches Luft
ſchiff (wohl dasſelbe, das Jpswich und Whitton bombar
dierte) auch Bury St. Edmonds (Graſſchaft Suffolk)
und warf mehrere Bomben ab, wodurch zwei
Häuſer in Brand gerieten. Aus dem deutſchen Gene
ralſtabsbericht erſehen wir, daß auch das weiter ſüdlich in
Eſſex gelegene Harwich mit deutſchen Bomben
belegt worden iſt.

Belfort und Dünkirchen unter FliegerbombenFeuer.
Bis zur geſtrigen Mittagsſtunde arbeitete nach einer

Privatmeldung aus Belfort die dortige Feuerwehr an
der Beſchränküng von Bränden, die, wie geſtern ge
meldet, in der fünften Morgenſtunde durch o m ben
deutſcher Flugzeuge verurſacht worden waren. Abermals
wird feſtgeſtellt, daß die kühn operierenden deut
ſche n F i eg er ihre vollkommene Kenntnis der wichtig
d Militäranſtalten, ſogar der allerneueſten örtlichen

eränderung, pünklichſt verwerteten.
„Republicain“ erfährt aus Dünkirchen: Drei

Tau ben überflogen geſtern um 6 Ahr, 1 Ahr und 2 Uhr
Dünkirchen und warfen Bomben ab, die aber nur
Sachſchaden anrichteten, niemand wurde verletzt.

Zum Fliegerkampf bei Altkirch.
Wie der deutſche Generalſtabsbericht am Mittwoch

meldete, wurde bei Altkirch ein franzöſiſcher
Flieger herunterge ſchoſſen. Zu dieſem Luft
kampf werden jetzt noch Einzelheiten bekannt. Mittwoch
vormittag flogen drei franzöſiſche Flieger von Belfort über
das Oberelſaß in der Richtung nach Lörrach. Nachdem das
Herankommen der Flieger gemeldet worden war, ſtieg von
deutſcher Seite ein Flugzeug auf, das in der Gegend von
Altkirch einen Angriff auf die franzöſiſchen Flugzeuge unter

nahm. Als die franzöſiſchen Flieger das Flugzeug be
merkten, flog eines der feindlichen Flugzeuge ſofort in der
Richtung nach Belfort zurück, während das zweite ſeinen
Flug weiter in der Gegend nach Haltingen fortſetzte. Das
dritte franzöſiſche Flugzeug wurde von dem deutſchen
Flieger angegriffen und beſchoſſen. Bei dieſem Kampfe in

ſchmettert unter den Trümmern des Flugzeuges.
Deutſche und ruſſiſche Fliegertätigkeit im Oſten

„Politiken“ meldet aus Petersburg: Neun deutſche
r überflogen Lomſha und warfen 120omben ab. Eine Bombe fiel in eine Kirche, wo 800
Soldaten zum Gottesdienſt verſammelt waren. Wie durch
ein Wunder iſt niemand verletzt worden.

Ein feindlicher Flieger erſchien am Sonntag früh gegen
62 Uhr über Eydtkuhnen und warf zwei Bomben,
die, etwa hundert Meter von der Eiſenbahnbrücke entſernt,
an der Brauerei einſchlugen, aber nicht den gering
ſten Schaden anrichteten

Wie der „Königsberger Hartungſchen Zeitung“ noch
aus Eydtkuhnen berichtet wird, wurde am Dienstag bei
Sterken ein feindliches Flugzeug herunter
geſchoſſen. Die beiden Jnſaſſen ſind dabei ums
7 r S gekommen Das Flugzeug war amerikaniſches
abrikat. eAuch in Szittkehmen warfen feindliche

Flieger Bomben ab, von denen eine in das Dach
des Poſtamts einſchlug und nur einige Ziegel beſchädigte.
Das eine Flugzeug ſoll nach der „Preuß.Litt. Ztg. her
untergeſchoſſen und die beiden Jnſaſſen verhaftet
worden ſein.

8 Türkiſche Flugzeuge über Tenedos.
Türkiſche Flieger haben Tenedos überflogen, ihre Er

kundigungen trotz des feindlichen Feuers erfolgreich durch
geführt und ſind unverſehrt zurückgekehrt. Auch
während der jüngſten Landungsaktion haben dieſelben
zwei Flieger auf feindliche Schiffe Bomben abgeworfen.

die Kämpfe im fen.
Bemerkenswerte deutſche Offenſive in Richtung LibauRiga.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz meldete geſtern unſere
Oberſte Heeresleitung

Die Vortruppen unſerer im nordweſtlichen Rußlandoperierenden Streitkräfte haben geſtern in breiter en

die Eiſenbahnlinie Dünaburg- Liban erreicht. Ernſthaften
Widerſtand verſuchten die in jenen Gegenden vorhandenen

Truppen, unter denen ſich auch die Reſte der Teil
nehmer am Raubzuge gegen Memel befinden, nirgends
zu leiſten. Gegenwärtig ſind Gefechte bei Scawla im Gange.

Bei Kalwarja ſcheiterten größere ruſſiſche Angriffeunter ſtarken Verluſten. 5 Offiziere und 500 Ruſſen ſelln

n an in rig den Lalwer d Angaſo
uch weiter ſüdlich, zwiſchen Kalwarjg und Auguſtow,mißglückten eſſſche Sechhe

Alſo wieder einmal, wie ſchon oft, hat ein neuer
Schachzug Hindenburgs den e Koloß völlig
unvorbereitet getroffen. Eine deutſche Offenſive
gen Libau, Mitau und Rigal Eigentlich ein
edanke, der nahe liegt, ein Anternehmen, gegen das auch

die Ruſſen unbedingt Maßregeln hätten kreffen müſſen.
Bisher waren nördlich der Memel längs der ganzen oſt
e en Grenze nur wenige Kilometer ruſſiſchen Bodens
in unſerem Beſitz. Die deutſche Front erſtreckte ſich von
Jurburg an der Memel über Tauroggen bis nach Polängen

nördlich von Memel. Offenbar hat auf dieſer ganzen Front
der deutſche Vormarſch gleichzeitig eingeſetzt. Und er hat
ſofort, ohne daß ein Kampf ſtaktfand, die Linie der
Eiſenbahn Dünaburg Libau erreicht. Es iſt
wieder einmal eine gewaltige Leiſtung unſerer
Truppen geweſen. Die Eiſenbahnlinie Dünaburg-
Libau liegt faſt 100 Kilometer von der oſtpreußichen Grenze
entfernt. Nimmt man an, daß vielleicht 20 Kilometer ruſſi
ſchen Bodens ſchon von uns beſetzt waren, ſo ergibt ſich
immer noch ein Vordringen um 80 Kilometer. Die ganze
Front Jurburg Polangen hat eine Länge vom 150 Kilo
metern. Jn dieſer Länge und in 80 Kilometer Tiefe iſt
alſo ruſſiſcher Boden von uns kampflos beſetzt worden.
Ein Ergebnis, wie es in dieſem Kriege, und
wohlauchfrüher, kaum jemals erzielt worden
iſt. Es iſt ſchwer, ſchon jetzt die Wirkung dieſer neuen
deutſchen Offenſive h Man kann aber wohl
gnnehmen, daß ein Verkehr auf dieſer Bahnlinie den
Ruſſen nicht mehr möglich ſein wird. Damit wäre der
ruſſiſche Kriegshaven von der Hauptverbindung mit dem
Jnnern Rußland abgeſchnitten, und es gibt für Libau nur
noch eine Eiſenbahnverbindung, die über Riga. Aber auch
dieſe mündet bei Murawjewo in die Eiſenbahn Düna
burg Libau.

Der öſterreichich- ungariſche Kriegsbericht vom Freitag.

Amtlich wird verlautbart: An der allgemeinen Situg
tion hat ſich nichts geändert. Während des Tages Geſchütz
kämpſe und Geplänkel. Neuerliche heftige ruſſiſche
Nachtangriffe im Orawa- und Oportalewurden wie ſtets früher unter großen Verluſten des
Feindes abgewieſen. SDie öſterreichiſchen Kriegsberichterſtatter melden hierzu:
Seitdem herrſcht wieder an der ganzen Karpathen-
front, wie an den anderen Fronten Ruhe.

Die deutſchen Angriffe an der BVobrFront.
Dem „B. L.-A.“ wurde berichtet. Mittwoch in der

Frühe um vier Uhr begann eine beiderſfeitige
m ächtige Kanonade entlang der ganzen Njemen
und Bobr-Front, die nachmittags um 6. Ahr noch immer
anhielt. Mehrere Ortſchaften, in denen ſich die Ruſſen
feſtgeſetzt haben, wurden in Brand geſchoſſen. Die
Ruſſen leiſten nur ſchwachen Widerſtand und räumten ihre
mit großer Sorgfalt ausgebauten Stellungen fluchtartig,
wobei eine beträchtliche Menge Kriegs
materigl in unſere Hände gelangte. Dienstag wurden
zwei ruſſiſche Flieger ſamt Flugzeug ge
fangen genommen.

Vom Seelrieg.

Neue Opfer unſerer U-Bovote.
Reuter meldet:
Der Trawler „Lily Dale“ wurde in der Nähe des

„Tynes von einem deutſchen Unterſeeboot ver
ſenkt. Die Beſatzung wurde gerettet. Der „Mobile“
wurde bei den Hebriden von einem deutſe

n r

Grimsby an der engliſchen e ne dämiſſche Dampfer „Nidaros“ war von dem deutſchen
e Boot28 aufgebracht worden. Wie der Kapitänberichtet, kam ein U-Boots Offizier an. Bord des Ni
daros“ übernahm das Kommando und führte das Schiff
vorſichtig quer durch den Minengürtel, während der ge
ſamten Beſatzung die Augen verbunden waren.
Plötzlich warf der Offizier Anker. Das
Boot ſetzte ſich mit Helgoland in Verbindung. Ein
anderes U-Boot kam und begleitete den „Nidaros“ nach
Cuxhaven, wo die Mannſchaft unterſucht wurde. Ein
Mann, der Ruſſe iſt, wurde als Kriegsgefangener feſt
ren re die übrigen, da ſie Dänen waren, un
ehelligt blieben. Da die Ladung keine Konterbande war,

wurde das Schiff freigegeben
Zehn ſchwediſche Dampfer aufgebracht.

Der „Voſſiſchen Ztg.“ wird gemeldet: Am Donnerstag
ſind in. Swinemünde durch deutſche Seemannſchaften fünf
ſchwediſche Dampfer und Freitag weitere fünf ſchwediſche
Dampfer eingebracht worden. Alle zehn waren mit Koh
len und Sktückgütern auf dem Wege von Englans
nach der Oſtſee begriffen.

Das öſterreichiſche V-Boot 5
iſt nach der Verſenkung des „Gambetta“ unverſehrt
nach ſeiner Station zurückgekehrt.

Aus Paris wird gemeldet: Eine amtlicherſeits ver
öffentlichte e beziffert die Zahl der bei der Tor
pedierung des Panzerkreuzers „Gambetta“ umge-
kommenen Mannſchaften auf 600. Der „Temps“

bringt einen Leitartikel der ſich in bitteren Worten über
dieſen Verluſt ausſpricht. Die „Kölniſche Zeitung meldet
aus Zürich: Jtalieniſchen Meldungen zufolge hat der Ver
luſt des Dampfers „Leon Gambetta“ in Frankreich tiefen

Eindruck gemacht. SZu den engliſchfranzöſtchen Schiffsverluſte
bemerkt die „Voſſ. Ztg. Ein franzöſiſcher Panzerkreuzer,drei engliſche reſte beſchädigt, ein englicher Torpedo

bootszerſtörer geſunken, zwei Transportdampfer getroffen
wovon einer aufgelauſen S e und Boote, mit

Soldaten beſetzt verſenkt: das ſind Verluſte, die den 27. und
28. April zu Unglückstagen machen, deren die engliſch
franzöſiſche Flotte noch lange gedenken wird.

Der tärkiſche Krieg.

Kein Feind ſteht mehr auf dem aſiatiſchen Ufer
der Dardanellen.

Das türkiſche Große Hauptquartier verſendet jetzt einennarrte et über die Zurückwerfung
der Landungstruppen der Verbündeten.
Aus dem Bericht, der uns geſtern mittag kurz vor Redak
tionsſchluß zuging, ſei noch folgendes bemerkt

Der Feind, der in der Amgebung von Kum Kale gelandet
war, iſt trotz ſeiner Bemühungen, ſich unter dem Schutze
des Feuers ſeiner Schiffe an Land zu behaupten, voll
ſtändig verjagt worden. Kein Feind ſteht mehr auf dem
aſiatiſchen Afer der Dardanellen. Die feindlichen Streit
kräfte an der Spitze von Kaba Tepe behaupten ſich hart
näckig dort unter dem Schutze des Feuers der ſeindlichen



Erlaubnis

die Strafkammer

Schiffe. Von den anderen Teilen der Gallipoli Halbinſel z
iſt der Feind vertrieben worden. Das Feuer unſerer
Batterien hat am 28. April den franzöſiſchen Panzer
kreuzer „Jeanne d'Are“ beſchädigt, ſo daß er ſich brennend
nach Tenedos zurückzog. Ein engliſcher Torpedoboots
zerſtörer ſank infolge eines Brandes, der durch unſere
Granaten verurſacht war, am 28. April an der Einfahrt in
die Meerenge. Ein Angriff von 16Panzerſchiffen
und vielen Torpedobootszerſtörern gegen
unſere vorgeſchobenen Batterien an der Meerenge am
27. April hatte folgendes Ergebnis: Tauſende gegen unſere
Batterien und Jnfanterieſtellungen abgeſchoſſenen Granaten
haben bis zum Abend nur einige Soldaten leicht ver
wundet, dagegen wurden zwei Transportdampfer
vor Siddil Bahn wiederholt von unſeren Granaten ge
troffen, ſo daß der eine von ihnen ſofort auf den Strand
lief. Wir haben eine Reihe von Booten und
Segelſchiffen, die mit Soldaten beſetzt waren und
ſich mit ihren Schleppdampfern bei den Transportſchiffen
befanden, zum Sinken gebracht. Die engliſchen
Linienſchiffe „Majeſtic“ und „Triumph“wurden beſchädigt und zogen ſich aus der Schlachtlinte
zurück. Jn den lehten beiden Tagen hat die feindliche
Flotte nichts mehr gegen die Meerenge unternommen Auf
den anderen Kriegsſchauplätzen nichts von Bedeutung.

Aus Konſtantinopel wird weiter berichtet. Wie „Tas
wiriEfkiagr“ aus den Dardanellen erfährt, wurde das
engliſche Schlachtſchiff „Vengeance“ von Ge
ſchoſſen der türkiſchen Batterien be ſchädigt.

Die türkiſche Bewegung in Perſien.
Reuter meldet, die ruſſiſche Regierung habePerſien gufgefordert, der Schützer e e

eigenen Neukralität gegen ein türkiſches
Eindringen zu ſein.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen: Wie die
„Nowoje Wremja“ aus Tiflis erfahren haben will, erklärte
der e e Miniſterpräſident dem engliſchen Geſandten,
die perſiſche Regierung ſehe keine Möglich-
keit, die türkiſche Bewegung, die erfolgreich mit
Hilfe von Deutſchen betrieben würde, zu verhindern.

Lie Haltung der Neutralen.
Der Kriegsfall für Bulgarien.

Der „Politiſchen Korreſpondenz“ in Wien zufolge, er
klärte der bulgariſche Miniſterpräſident Radoſlawow dem
griechiſchen und dem ſerbiſchen Geſandten, daß eine Fort
ſetzung der griechiſchen und ſerbiſchen Trup
penanſammlungen an der bulgariſchen
Grenze Gegenmaßregeln auf bulgariſcher
Seite zur Folge haben würde. Die bulgariſchen Re
gierungsblätter wollen außerdem erfahren haben, Radoſla
wow habe den erwähnten beiden n ſowie den
Geſandten der Dreiverbandsmächte erklärt, Bulgarien
würde eine eventuelle Abtretung mazedo
niſchen Gebietes von Serbien an Griechen-
land als Kriegsfall betrachten

Kämpfe in den Kolonien.

neuer deutſcher And erfolgte

rotz der artilleriſtiſchen Uberlegenheit des Gegners gelanges, den Angriff abzuſchlagen.

Beutsehla md.
Berlin, 1. Mai. Die Kaiſerin beſuchte geſtern nach

mittag in Potsdam das Lazarett im Orangeriegebäude.
Ergebnis der oſtpreußiſchen Beſichtigungsreiſen.

Handelsminiſter Dr. Sydow hatte als Abſchluß
ſeiner Reiſe durch Oſtpreußen in Jnſterburg Be
ratungen mit Vertretern der Memeler, Tilſiter Kauf
mannſchaft, der Handelskammern, Jnſterburg,
Allenſtein und der Handwerkskammer Gumbinnen. Die
Beratungen betrafen den Wiederaufbau Oſtpreußens, ins
beſondere die Förderung von Handel und Gewerbe im
Regierungsbezirk Gumbinnen. Juſtüs miniſter
Dr. Beſeler hat in den letzten Tagen eine größere
Anzahl der durch den Ruſſeneinfall heimgeſuchten Städte
der Provinz Oſtpreußen beſucht und die dortigen

Kriegsgefangenen Angelegenheiten. Der Aus
aunſch ſhververwundeter Deutſcher und
Franzoſen, deſſen Beginn zum 1. Mai vorgeſchlagen
war, muß leider einen Aufſchub erfahren, da das
Ein verſtändnis Frankreichs noch nicht ein
gegangen iſt.

Gerichte beſichtigt.

Gerichtsver handlungen

Unzuläſſige Tanzluſtbarkeit. t rhatte ſich mit der Auslegung einer Oberpräſidialpoligei
verordnung zu beſchäftigen, welche der Oberpräſident der
Provinz Sachſen am 2. Februar 1912 erlaſſen hatte. Hier
nach iſt für öffentliche Tanzluſtbarkeiten eine polizeiliche

erforderlich für das unbefugte Abhalten
öffentlicher Tanzluſtbarkeiten wird der Veranſtalter ver

S antwortlich gemacht. Die Polizeibehörde hatte feſtgeſtellt,
daß in dem Lokal des Schankwirts S. in Halle öfters

nach den Klängen eines Orcheſtrions von jungen Leuten
unbefugt getangt werde. Das Schöffengericht ſowohl wie
d rurteilten S. zu einer Geldſtrafe, weilin ſeinem Lokal ohne polizeiliche Erlaubnis nach den
Klängen eines Orcheſtrions getanzt worden ſei, ohne daß
er das Tanzen der Paare ernſtlich verhindert habe un
erheblich n es, wenn er das Tanzen nur zum Schein
verboten habe. Es wäre ſeine Pflicht geweſen, energiſch
Se die Tänzer einzuſchreiten. Dieſe Entſcheidung focht

durch Reviſion beim Kammergericht an und betonte, er
re nicht den Willen gehabt, eine e Tanzluſtbar
eit zu veranſtalten, ſondern ſei beſtrebt geweſen, das

Tanzen zu verhindern Das Kammergericht wies indeſſen
die Reviſion des Angeklagten als unbegründet zurück und
führte u. a. aus die in Rede ſtehende Polizeiverordnung
i rechtsgültig; ſte finde ihre Grundlage in 9 10 II 17 des

llgemeinen Landrechts, welche nach wie vor in der ganzen
Monarchie gelte;, die Polizeiverordnung ſei erlaſſen, um
ein die öffentliche Ordnung, Sicherheit, Sittlichkeit und

Geſundheit gefährdendes Uberhandnehmen von öffentlichen
Tansalaſtbarkeiten zu verhindern. Die Bedurfnisfräge

e eiffe mit drei Batterien auf Oberſt Skinners Abteilung.

Das Kammergericht

habe der Richter nicht zu prüfen. Hffentlich ſei eine Tanz
luſtbarkeit dann, wenn die Teilnahme einer nach Zahl,
Art und Jndividualität unbeſtimmten Mehrheit von Per
ſonen zuſtehe. Die polizeiliche Regelung ſei nur gegenüber
öffentlichen Tanzluſtbarkeiten zuläſſig. Durch die Zu
laſſung von Gäſten werde eine Tanzluſtbarkeit einer ge
ſchloſſenen Geſellſchaft nicht zu einer öffentlichen. Unbe
denklich ſei auch anzunehmen, daß S. Veranſtalter der
öffentlichen Tanzluſtbarkeit war, indem er ein Orcheſtrion
in ſeinem Lokal aufſtellte, um Tanzmuſik zu machen.

Berlin, 30. April. Nach einer Meldung des B. T. iſt
die Reederei des norwegiſchen Dampfers Storſtad, der vor
einem Jahre im St. LorenzFluß mit der Empreß of Jreland
zuſammenſtieß, zur Zahlung von 12 Millionen Mk. Schadener
ſatz an die Canadian Pacific Raelway verurteilt worden. Das
Urteil erkannt dem Storſtad die volle Schuld an dem Unglück zu.

Citeracur, Kunst und Clissenschaft
J Gute Bücher. Viele kaufen und leſen nur Bücher

ſolcher Schriftſteller, welche einen berühmten Namen haben.
Guſtav Frenſſens Bismarck erſchien. Der Name Frenſſen war
bekannt, ob er auch manchmal enttäuſcht hatte. So ward das
Buch bis zu der Stunde, in welcher der Verlag es zurückzog,
trotz gerade infolge wachſenden Widerſpruchs in Maſſen gekauſt.

Teufel wär! Sammlung von Werken zeitgenöſſiſcher Schrift
ſteller, Bd. 120. An ihm werden die meiſten vorübergehen,
denn der Name des Verfaſſers iſt ihnen unbekannt. Das aber
ſollen dieſe Zeilen verhindern. Rodehorſt iſt ein hannöverſch
Kind. Als blutjunger Lehrer er hätte gerade die Seminar
entlaſſungsprüfung beſtanden kam er 1906 aus ſeiner Heide
an die deutſche Schule zu Galatz in Rumänien, 1908 nach Bu
kareſt, wo er als Lehrer an den Schulanſtalten der Deutſchen
Evangeliſchen Gemeinde wirkte. Hier in der Stille, die er ün
abläſſig ſuchte, und im Strom der Welt, in den ihn das Leben
immer wieder hineinriß, bildeten ſich Talent und Charaßkter, hier
reifte er zu einem echt deutſchen Mann heran. Aeußerlich eine
Siegfriedgeſtalt, der hohe, blonde, blauäugige Niederſachſe,
innerlich durch und durch wahrhaftig, träumertſch veranlagt und
doch weltoffenen Blicks, ſonnig heiter und ſchwermütig ein
Heidekind. Sein Wandertrieb führte ihn tief nach Rußland
hinein, nach Aegypten an den Juß der Pyramiden, nach Ma
rokko und nach Jtalien, bis er 1913 ins hannöverſche zurück
kehrte und nach beſtandener Mittelſchullehrerprüfung als Lehrer
am Realgymnaſium in Nienburg a. W. ſich ein eigen Heim
gründete. Nun iſt ſein zweites Werk erſchienen im Groteſchen
Verlag Und wenn die Welt voll Teufel wär! Ein Bericht, wie
kleine Leute den großen Krieg miterlebten. Die Heide, ſeine
geliebte Heide, iſt Ausgangs- und Endpunkt. Wie ein Blitz
aus heiterem Himmel ſchlägt die Nachricht von der Mobil
machung ins ſtille Heidedorf ein. So haben ſie gedacht, geredet,
gehandelt, die Heidjer, in jener Stunde, da der blutigſte, der
größte Krieg in der Weltengeſchichte begann. Mit den ſchlichten,
ſtarken Mannen, den Dehnings Brüdern, mit Schröders Karl
nehmen wir wortkargen und doch ſo bitteren Abſchied von allem
was die Heimat Teures umſchließt; ziehen wir mut und kraft
voll hinaus in Not und Tod und Sieg. Wir erleben mit
nächtlichen Jranktireurkampf in Belgien, des Schützengrabens

Schlachtenſchilderer Frenſſen im Jörn Uhl und daneben die
ergreifenden Bilder von der Liebe Leid. Da iſt nichts Ge
künſteltes in dem ganzen Buch nnd doch alles Kunſt, edelſte von
Vaterlands und Heimatsliebe durchglühte Kunſt. Es iſt ein
Dichter, der Großes und Kleines, Weltengeſchehen und Menſchen
ſchickſale mit einander zu verſchmelzen verſteht; ein Dichter, der
uns, wenn ihn Gott aus dem Kampf wieder heimbringt, noch
manches zu ſagen haben wird. Mögen dieſe wenigen Zejlen
dem Buche viel Leſer ſchaffen. Sein Preis iſt gering. Es

koſtet geb. 2,50 Mk. Minck
Vermischtes.

Der Kaiſer zum Braude der Burg Kreutzenſtein.
Anläßlich des Brandes der Burg Kreutzenſtein ſandte der
Kaiſer folgendes Telegramm an den Grafen Hans Wil
ezek: „Jch erhalte ſoeben die Nachricht von dem ſchweren
Brandunglück, das Jhr ſchönes Kreutzenſtein betroffen hat.
In dankbärſter Erinnerung an die genußreichen Stunden,
die ich in Jhrer herrlichen Schöpfung verleben durfte
ſpreche ich Jhnen meine herzlichſte Teilnahme aus. Jch
hoffe, daß der Verluſt nicht ſo ſchwer iſt, wie die erſte
Nachricht befürchten läßt. Wilhelm J. R.“ Die Kaiſerin
telegraphierte: „Mit beſonderer Teilnahme habe ich die
Kunde erhalten von der teilweiſen Zerſtörung Jhrer Burg
Kreittzenſtein und deren Kunſtſchäße. Jch beklage aufs
tiefſte, daß hierdurch ein Teil Jhres Lebenswerkes und ſo
große Kulturwerte vernichtet wurden. Auguſte Viktoria.“

Feſtnahme von Banknotenfälſchern in Konſtantinopel.Die Poliget in Konſtantinopel nahm eine Fälſcherbande

n die falſche Einpfundnoten der osmaniſchen Bank in
mlauf geſetzt hatte. Die Bande hatte 20000 Noten

gedruckt, aber nur wenige bisher in Verkehr gebracht.
Eine vielfache Giftmörderin iſt in Oberberzdorf

in Böhmen verhaftet worden. Dort erkrankten nachein
ander im Hauſe der 52 jährigen Hausbeſitzersehefrau Julie
Jan tſch ihr Mann und ein mit ihm auf Arlaub weilen
der Krieger, darauf die Schweſter der Schwiegertochter der
St die Großmutter, das Dienſtmädchen und die

chwiegertochter ſelbſt. Die Schweſter und die Großmutter
ſind kurz darauf geſtorben, während die anderen Perſonen
wieder genaſen. Man forſchte nach, und Mittwoch wurde
Frau Jantſch unter dem Verdacht des doppelten Gift
moöordes und mehrfachen Giftmordverſuches
verhaftet.

Gegen Amerikas Waffen und MunitionsLieferungen.
Aus Schleig wird uns gemeldet: Jn einem Kriegsvortrags
abend, der von etwa 700 Perſonen re war, nahm
Medizinalrat Dr. Franz Gelegenheit, ie in verſchie

So die Millionenlieferungen vonaffen an unſere Feinde ſeitens der „neutralen“
Vereinigten Sttraten von Amerika aufmerkſam zu machen.
Er ſchlug vor, eine dahingehende Entſchließung zu en
und einen in dieſen e et herumgehenden Einſpruch
gegen die den Weltkrieg verlängerndeLieferung von Waffen und Munition an die
krieg führenden Mächte durch Amerika mit
De Unterſchriften zu bedecken. Falls im Deutſchen

eiche eine einheitliche und geſchloſſene Kundgebung zu
ſtande kommen ſöllte, ſchlug er vor, ſich dieſer anzuſchließen;
andernfalls ſoll der Einſpruch ſelbſtändig an das Kongreß
mitglied der Vereinigten Skaaten von Amerika, Richard

Der Groteſche Verlag hat dem Frenſſenſchen Bismarck ein neues
Wert folgen laſſen: Otto Rodehorſt, Und wenn die Welt voll

Freude und Leid. Jm Innerſten gepackt, mitgeriſſen werden
wir durch die Schlachtenfchitderungen von St. Quentin und am
Yferkanal hier übertrifft vielleicht der Verfaffer noch den

audenen deutſchen Skädten vorbereitete eſſen e

Barthold, abgeſandt werden. Die Anweſenden waren da
mit ein verſtanden. Dr. Franz brachte dann den
Wortlaut des Einſpruchs zur Verleſung, wobei er bemerkte
Nütze es nichts, ſo ſchade es jedenfalls nichts. Andererſeitsſähen aber die die denten Intereſſen vertretenden
Deutſchamerikaner, daß man ihre Bemühungen in
ihrem Mütterlande anerkenne und ſie in ihrem nicht leichten
Kampfe gegen das AngloAmerikanertum unterftütze.

Gleich nach einem Einbruch ertappt würde in Berlin
in der Donnerstag Nacht ein ſchwerer Junge“, der die
Strafbehörden ſchon oft beſchäftigt hat. Ein Beamter ſah,
wie ein Mann ſich unter der Skadtbahnunterführung mit
einem ſchweren Sack ſchleppte. Er hielt ihn an und fand
in dem Sack für 400 Mark Schinken, Speck und Wurſt.
Der Mann erklärte, daß er alles von einem Unbekannten
gekauft habe, es ergab ſich aber bald, daß die Sachen beidem Begneen Wirtſhaftee Verein am Alexanderplatz eben

erſt geſtohlen worden waren. Der Angehaltene wurde ver
haftet und feſtgeſtellt als ein Schmiedegeſelle Wilhelm
Salchow, ein wiederholt beſtrafter Einbrecher.

Ein ganzes Gehöft niedergebrannt. Jnfolge eines
Schornſteinbrandes wurde das Auguſt Jßbernerſche e
in Heinrichshütte (Kreis Belgard) mit ſämmtlichem
Inventar und den Futtervorräten eingeäſchert. Mitver
brannt iſt nach der „Oſtſeezeitung“ auch das geſamte Barvermögen des Beſitzers, das dieſer von der Sparkaſſe ab

gehoben hatte, da es ihm dort nicht ſicher genug erſchien
Jßberger war mit ſeiner Frau zurzeit des Brandes ab
weſend.

Wieder ergriffene Kriegsgefangene. Kaſſel, 29. April
Von den vor einiger Zeit nachts aus dem Gefangenenlager in
Hannoverſch Münden entwichenen Kriegsgefangen hat nicht
einer über die Grenze zu gelangen vermocht. Alle Flüchtlinge
wurden inzwiſchen wieder feſtgenommen.

Etwas für unſere bayeriſchen Jungens. Unter dieſer
Veberſchrift bringt die „Liller Kriegszeitung“ folgende nette
Plauderei über die zweite Kriegsanleihe: Mit Ende März d. Js.
hatte die Höhe der Zeichnungen der zweiten deutſchen Kriegs
anleihe 9 Milliarden 60 Millionen Mark erreicht! Wißt
ihr eigentlich Jungens, wieviel Geld das iſt? Das ſind
9060 000 000 Mk. Tija, von einer Milliarde könnt ihr euch
keinen reellen Begriff machen, ich will's euch mal in Bier vor
rechnen Alſo ſagen wir, das Glas koſtet 20 Pfennige. Dann
wären das 45 300 000 000 Glas Bier!!! Ich ſetze mich mit
eurer kriegsſtarken Kompagnie von 250 Mann Tag und Nacht
hin, und wir trinken das aus. Wir wollen uns Zeit nehmen.
Jeder trinkt ein Glas in der Viertelſtunde. Alſo 250 Mann
250 Glas in der Viertelſtunde, die Kompagnie 1000 Glas in
einer Stunde. Dann brauchen wir 45 300 000 Stunden zinn
Trinken, das ſind 1887 500 Tage oder, das Jahr zu rund 365
Tagen gerechnet, 5171 Jahre und 85 Tage. Das iſt alſo die
Zeit vom Beginn unſerer Zeitrechnung, Chriſti Geburt, etwa
zweizweidrittel mal. Jungens wird euch das nicht ein bißchen
Zu lang Jhr könnt etwas vertragen, ich auch, aber ich mach
da erſt garnicht mit und will euch einen Vorſchlag machen Wir
wollen doch lieber dem deutſchen Vaterlande das Geld laſſen

Raubmord. Hattingen a. Rh., 30. April. Heute
morgen wurde an den hochbetagten Eheleuten Moſes Löwen

en n e e n der e ihnenebenfalls Erdroſſelungsmerkmale aufweiſt und einige Rippen
gebrochen hat, lebt noch. Als der Tat verdächtig ſind drei
SJtaliener verhaftet worden.

Liebesdrama. Stettin, 29. April. Aus Liebeskummer
erſchoß heute der 18 Jahre alte Kriegsfreiwillige Artilleriſt
Willi Harder ſeine 15 Jahre alte Braut Lisbeth Schulz. Die
Eltern des Mädchens wollten das Liebesverhältnis nicht dulden.
Das Mädchen war deshalb aus der elterlichen Wohnung ent
wichen. Als der Vater es heute nachmittag aus der Wohnung
des Harder abholen wollte, gab der junge Mann erſt einen Schuß
auf das Mädchen ab, das in die Schläfe getroffen wurde, während
er ſelbſt ſich durch einen Schuß in den Mund entleibte. Der
Tod trat bei beiden auf der Stelle ein.

Fünfzig Häuſer durch Jeuer zerſtört. Die 700 Ein
wohner zählende Ortſchaft Breguzzo bei Tione in Südtirol
ſteht in Jlammen. Bisher wurden 50 H äuſer zerſtört. 120
Familien ſind obdachlos. Der Schaden beträgt weit über eine
halbe Million. Der Brand, welcher wahrſcheinlich durch Unvor
ſichtigkeit entſtanden iſt, konnte bisher noch nicht gelöſcht werden.

Die Goslaer Berbrennungaffäre. Der Heizer Rudolf
Hagemann, der den kleinen Bettels im Sanatorium
Thereſien Hof verbrannte, erſchoß ſich, der „Gosl. Zeitung
zufolge, nachts im Gerichtsgefängnis.

Wegen Gattenmordes verhaſtet. Unter dem Verdacht
des Gattenmordes wurde der e Auguſt Gö rin g aus
Zätt au verhaftet. Göring, der ſchon ein Geſtändnis ab
gelegt hat, erſchien am Sonntag früh auf der Poligeiwache
und zeigte ſeine Frau wegen Diebſtahls an. Abends er

liche Wohnung während ſeiner Mittagsruhe verlaſſen habe
und ſeitdem vermißt werde. Am Montag wurde die Frau
im einem kleinen Teiche auf dem Kummersberge als Leiche
gefunden. Man vermutete Selbſtmord, weil die Frau in
der betzten Zeit angeblich nervenleidend geweſen war. Ver
letzungen an der Leiche erklärte der Täter damit, daß er
feine Frau wegen des Diebſtahls gezüchtigt habe. Frau
Göring wurde geſtern beerdigt. Nachdem ſich aber heraus
geſtellk hatte, daß Göring noch am Sonntagabend mit
ſeiner Frau geſehen worden war, wurde er verhaftet
Göring, der bei ſeiner Vernehmung keine Reue zeigte, ge
ſtand nun, ſeine Frau rücklings in den Terch
geſtoßen zu haben. Mehrfach tauchte die Unglückliche
wieder zurück, aber immer ſtieß ſie der Mörder wieder
zurück, trotz ihrer flehentlichen Bitten. Zuletzt ſchlug er die
mit dem Tode Ringende ſo lange mit einem Stocke auf
den Kopf, bis ſie unterging und kein Lebenszeichen mehr
von ſich gab. Der ſeit vier Jahren verheiratete Täter hatte
ein Liebesverhältnis mit einein Mädchen im benachbarten
Oberoderwitz. Am ſeine Geliebte heiraten zu können, be
ging er die ſchreckliche Tat. Nach ne re war der
Täter in der Anſtalt für Schwachſinnige in Großhenners
dorf und Chemnitz untergebracht

Verantwortliche Redaktion, Druck und Kerle

von Th. Rößzner in Merfehrgee.

Reklameteil.
Ein FJeldgrauer aus Polin ſchreibt uns Durch eine

Erkältung im Schützengraben hatte ich einen unheimlichen Harm
kartahr und Durchfall bekommen. War erſtaunt, welch aus
gezeichnete Dienſte eine einzige Hoſe Neſtles Kindermehl, die ich
von befreundeter Seite erhielt, mir, „ſehr ausgewachſenem Kinde
hiergegen geleiſtet hat. Kann es nur allen in ähnlicher Lage Be
findlichen beſtens einpfehlen.

ſtattete er die Anzeige, daß ſeine 38 jährige Frau die ehe

e
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Jm Herren Und tn n
empfehlen in bekannter Güte und Preiswürdigket:

Herren-Jacket- Anzüge Mk. 22. 27. 33 39. 44. 49. 55. vis 19.
Herren-Rock u. Westen Mk. 29 50 34. 37.- 40 43. 48 52 i 65.
Herren- Hosen (gestreift) k. 4,90 6,90 8,50. 9,90 I. 15. 17.- i 25.-
Janglings- Anzuge, 1 und 2reinig U. 14.- 18. 22. 26. 30. 34. 38. bis 52.
Knaben-Schulanzüge (Sport- Fasson) EIk. 9. 10 50 12.50 15.- 17.- 19 2 vis 35.
Kinderanzüge, in blau oder gemustert, Mk. 4.50 G. 50 S. 50 10.50 12.50 15 17. pis 30.
Waschbinsen Waschanzüge Waseh-Jackets ILüstre-Jackets Strohhüte

in wunder vollen Neuheiten und unübertroffener Auswanl.

Für den FeldzugGummimäntel, Oel- und Gummi- Pelerinen, Seidene Vnterzeuge, Trikot- Unterzeuge,
Gamaschen, Militärmützen,

Anfertigung von Untformen für alle Truppengattungen in 19 Stunden rowie lieferung sätmtltcher Uniform Ausrüstungen,

Verlangen Ste nenen Katalog,. Auswahlsen dungen mseh auswärts franko gegen framKko-

Endepols C Dunker
oba Ulrichstraße 19. Halle a. S- Ecke Bölhergasse.

Sh—hHhHHhſ”„ZTFu turc.a so Giiainieee WDDDEECECEEEECCCCCCDeandarbeiten

aus edelſtem Saatgut u. beſten S i Uen, erfür hieſige Gegend geeigneten SS u Hauſe anfertigen wollen, ern an I alten Muſter u. Anleitung gegenle letzten Prähjahrsneubeiten
von jetzt ab vorrätig bei

Albert Trehst,

S 30 Pfg. n Marken) bei Fr. Marie

in hervorragend schönen Sonntag den 2. Mai 1915

e

m

Kriegl, Kemten 54. Bavern.
Jugencl- Kompagnſen

Gärtnerel, Mordetr. 2

Gemüseh n küt lan 3 e8 2. s Antreten 22 UhrJ a n In amen- Mänteln-, Kostümen, Blusen, I. Rennen Antreten 20 Ubr
nachmittaſſcksell Mekselſ S Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Waschstoffen, ne ehe

oft Lod nſevon r Nüten e da Kommane in grosser Auswahl zu sehr billigen Preisen DDNNNCC]CCME
Im Pübenhestedung Besondere Gelegenheitsangebote solange der Vorrat reiecht: 1 Swwfthete,

8 z es tempfehle: kin Popten Frühjahrskostüme, lachte a Futfer, I. 12.60 et ver e
C. Görlimng-

Sehriftliehe Arbeſten
wünſcht Fräulein auszuführen.

Off. u. S 20 an die Exp. d. Bl.

Arbeiter
werden geſucht

I Kultivatoren, Eggen, Stahl
blechplotten, Cambridge- u.
Croßcilwalzen. Ferner:

Deutſches Fabrikat.
Grasmäher, Mähmaſchinen,
BVinder, Schleppharken, Uni
verſal Hackmaſchinen und
Kartoffelpflanzlochmaſchinen

Reparaturen aller land
wirtſchaftlichen Geräte auch

Fn Pogten nocheleganter Frühjahrskostüme, leche 4 Seide, R. 18.75

unter Preſs:
Ein Popten flotte Sportnalstots aus modernen Stotten 69.765 7.75 9.75

III

e

Otto Dohbkowitz, HMersehurg.

TdDrrrrrTrTZdZdGEDD0ddèz

wird ſofort geſucht Aöſſen 20.
Suche ſofortne eFulrrn Ein Knechtntel

Luftschlauche (voch kein Kregsgumm),

Lieder abend
zum Begten des Roten Kreuzes und der Kriegsnotspende.

der mit Pferden umzugehen weiß,

e Dienetue den z. u dhends 8 Uhr, r Ken vanenptent w Aer StSdtiaehen grabette Miteiauue VſGegchrütrer 7ur landtwirtzchaft
zum 15. Mai geſucht.

B. Jentaseh, Amtsbäuſer 18.
Mufwartung!

Prau Dr. Schmidt-Schumann (Llavier), Junreneek renhte PRelegs
Herrn Prof. Seele (Bariton), t nur vormittags. BevorzugtHerrn Konzertmeſster Hans Schmidt aus Halle (Violine), inderlieb und gute Handſchrift

S Freien iger pezieraimener Tagen habetehmiehinalless. Herrn Cellovirtuos Otto Sohwendler aus Halle. Zu melden Sonntag zwiſchen 10
gis Mervenarzt piedergelassen Glüthner Flügel von der firma 8. Don in al ln erh Preise der Plätze: Numerierte Plätze zu I,25 Mark und Ordentliche: Lalbere: Hauswädchen

Wenn e lantz der früher De, Hoenfger“schen Heilanstalt 75 Pfg., unnumerierte 2u 50 Pfg.
übe. Vorverkauf bei Herrn Kaufmann FPrahnert, K. Ritterstr.

Sprecheeit vorläufig täglich von 3 4 Uhr-

Hax Schneider, Shnale St. I.
W Ausführung von Reparaturen W

m mässigen Preissen,

Fräulein Emmy Hertel
unter Mitwirkung von

mit Kochkenntniſſen ſpäteſtens zum
I. Juni nach Mücheln geſucht.

Angebote mit Gehaltsanſpr.
Nach worherigern Anmeldung auch vormittags p Aohnmgehun z e d 3 t n Kreuz i Mücheln a. d. alte d

s er Nobllmachungs Lusschuß vom Rote Vrieſ erhalten.I Hervenarz, Nale S. l Die Rriegsnofspende. Orundleſet Kerdagt.
Hierzu eine Beilage.



Beilage zum „Merſebhnurger Correſpondent“
Nr. 102. Sonntag den 2. Mai ſo

Der Deutſchen Zuverſicht.
Das ſchändlichſte Verbrechen, welches je
Ward an der Menſchheit ſeit vielhundert Jahren
Ruchlos verübt, das hat Sir Edward Grey
Mit Delcaſſé vollbracht und mit dem Zaren,
Der Brite hetzt um ſchnöden Vorteils willen
Des Erdballs Völker all auf Deutſchland los,
Jahrzehntelanges Rachgelüſt zu ſtillen
Am Deutſchen Reich, ſtrebt lang ſchon der Franzos.
Auch Belgien mußt dem Briten ſ verſchreiben,
Und dem Franzoſen will es Hilfe leih'n,
Hat offiziell erklärt, neutral zu bleiben
Und läßt der Mitverſchwornen Truppen ein.
Dem Ruſſen nun lieh Frankreich Millionen,
Drum muß der Schwächling dort am Newaſtrand
Dem Deutſchen Kaiſer Freundestreue lohnen
Durch Überfall auf's deutſche Land!

Weil Oſtreich von dem ſchuld'gen Serbenvolke
Gerechte Sühne heiſcht für ſchweren Mord,

„Ballt ſich am Horizont des Weltkriegs Wolke,
Rußland tritt auf als feiger Mörder Hort!

er hat der Kaiſer bis zur letzten Stunde
Den Krieg zu bannen, alles noch getan,Es war nene wir hatten ſich re Kunde,
Daß lang ſchon feſtſtand unſrer Feinde Plan,
Daß Rußland längſt gerüſtet ſtand im Oſten
Und Frankreichs Heer im Weſten kriegsbereit,
Da rief der Kriegsherr Deutſchland den Poſten
„Leg an, mein Volk, dein blankes Waffenkleid!
Wir wollten keinen Krieg, uns hat der Frieden
Blühn und Gedeihn des Vaterlands beſchert,
Der Neider Haß Kur hat uns Krieg beſchieden,
Zur Abwehr und fürs Recht ziehn wir das Schwert!
Ein Kampf wird's, wie ihn nie die Welt geſehen,
De Deutſchland gilt es Nichtſein oder Sein,

rum woll'n wir feſt und treu zuſammenſtehen,
Es gibt nur Deutſche jetzt, nicht mehr Partei'n!
Der Friedensſtörer Plan wird nicht gelingen,
Sie ſollens ſpür'n, wie ſcharf ſchlägt unſer Schwert,
Ein einig Deutſchland wird kein Feind bezwingen!
Nun kämpf, mein Volk, der Heldenväter wert!“

Vieltauſend deutſche Herzen hat durchdrungen
Des Kaiſers Wort mit ſtarker Zuverſicht:
„Ein Volk, ein Kaiſer, treu in Lieb umſchlungen,
Das iſt ein Fels, drän jeder Sturm zerbricht!“

E. Schne b le, Halle a. S.
Gefr. i. Landſt.Erſ.-Batl. 7, 2. Komp.

Unſer Sieg am Hartmannsweilerkopf.
icht von der Wiedereroberung des Hartmanns

elcdpoſtbriefen.
Die Frühlingsſchlacht bei Flirey.

Meine Lieben! Heute will ich Euch meine Erlebniſſe
in den Tagen des Angriffs der Franzoſen bei Flirey mik
teilen. Das herrliche Oſterfeſt war da. Der erſte Oſter
fetertag brachte uns in der Weiſe eine Abwechſelung, als
wir das erſte Opfer unſerer Batterie, einen meiner beſten
Kanoniere meiner Korporalſchaft, zur ewigen Ruhe
betteten. Er hieß Kriegsfreiwilliger W. Paſche gus Mag
deburg und wurde in Euvezin auf dem Militärfriedhof
beſtatket, wo bereits viele hundert bhrave Kameraden aus
ruhen von den Strapazen des Weltkrieges. Jch ſelbſt war
dieſen Tag ſehr erkältet, indes beſſerte ſich mein Zuſtand
infolge meiner zähen Kriegernatur.

Der zweite Feiertag brach an, wie immer ſtehe ich als
Beobachter am Scherenfernrohr und ſehe mir das Gelände
unſerer Brigaden an, es fallen einzelne Schüſſe, die vor
ſchriftsmäßig gemeldet werden. Es iſt bereits 10 Ahr vor
mittags; wie mit einem Schlage ſetzt das feindliche Ar
tillerteſeuer ein und ſteigert ſich zu einem raſenden Schnell
feuer, das ſich vor unſerem Abſchnitt B I und II auf einen
Raum von einigen hundert Metern vereinigt. Ununter
brochen dröhnen die Detonationen wie ein furchtbagrer
Paukenwirbel, der auf unſeren Linien trommelt. Man
glaubt, den Verg unter ſich beben zu fühlen. Die Luft
zittert in unzähligen Wellen, die die Nerven in einen Zu
ſtand höchſter Anſpannung verſetzen. Uber dem Schützen
graben unſerer Pommern ſteigt eine Wand von hoch
geſchleuderten Schmutzwolken und ſchwarzem Rauch empor,
aus der grelle Blitze zucken.
Alle Batterien, die wir auf dem Abſchnitte vereinigen

können. legen mit ihrem Schnellfeuer einen Feuerriegel
vor unſere Gräben. Jch ſuche mit meinem Scherenfernrohr
das Gelände ab, um vielleicht aus irgend einem Anzeichen
in dem undurchdringlichen Nebel des Abſchnittes einen
Schluß auf den Verlauf der Kampfes ziehen zu können.
Jetzt verlegt der Feind ſein mörderiſches Artilleriefeuer
nach den Reſerveſtellungen unſerer Jnfanterie. Schrapnells
platzen in der Luft und es hagelt Sprengſtücke in unbe
ſchreiblicher Weiſe. Da auf einmal das Signal: Die
Franzoſen greifen an! Jn langen Linien, Schulter an
Schulter gedrängt, mehrere Glieder hintereinander ſehe ich
dunkle Geſtalten am Bahndamm emportauchen; es ſind
Alpenfäger zum großen Teil. Hinter der langen
Linie der kahlen Hochfläche ſtehen ſie wie eine dunkle
Mauer gegen den hellen Himmel. Sofort kommt der Be
fehl, alle verfüghärem Geſchütze gegen den Bahndamm
richten. Jetzt wollen die Franzoſen mit gewaltiger Wucht
vorwärts. Mit größter Spannung wartet man auf den
erſten Schuß. Die Batterieführer ſind ſichtlich erregt und
ſehen den ganzen Vorgang mit an.

Da auf einmal löſt ſich eine Kompagnie und ſtürmt
mit glänzendem Schneid. Einer der Offiziere voran mit
einer hinreißenden, begeiſterten Bewegung Einige beherzte
Leute folgen aus
kleinere Gruppen ſchließen ſich an. Jm Schützengraben,
der bereits von den Franzoſen beſetzt iſt, folgt ein er
bitterter Nahkampf. Da kommt das mörderiſche Feuer

wie es noch am 19.

der noch immer zögernden Menge und

Neſt.

albbataillone hat, wie die „Neue Züricher Zeitung aus
t. Ludwig erfährt, dort große Freude hervorgerufen. Der

Angriff geſchah von mehreren Seiten zugleich und kam den
e überraſchend. Jn den letzten zwei Wochen

atten die Deutſchen ihre gegen Süden gelegenen Stel
lungen überaus ſtark ausgebaut. und den Angriff ſorg
fältig vorbereitet. Faſt größer noch als der Waffenerfolg
ſei die moraliſche Wirkung dieſes Sieges. Die
Deutſchen beherrſchen nun wieder vollſtändig den öſt
lichen Vogeſenrand und die wichtige Bahnſtrecke
Kolmar Bollweiler-Mülhauſen.Weiter wird gemeldet Während die deutſche Ar
tillerie am Hirzenſtein und am Hartmannswetlerkopf
ihr Möglichſtes leiſtete, um die Franzoſen auf der Kuppe
in ſtarker Spannung zu halten, griffen die Deutſchen im
Fechttale und auf den Höhen des Schnepfenried-
kopfes nach Weſten aus und es kam zu den Kämpfen
am Schnepfenriedkopf und am Burgköpfle, die zu
einer Zurücknahme der deutſchen Vorpoſten ſüdlich der Fecht
führten, aber mit dem 21. April wieder zum Stehen kamen.
Zu gleicher Zeit eröffneten die Deutſchen wieder heftige
Angriffe auf den Hartmannsweilerkopf,die anfänglich von den Franzoſen zurückgewieſen wurden,

April in der Abenddämmerung der
Fall war. Am 20. April war die deutſche Bewegung ſo
weit vorgediehen, daß am ſüdöſtlichen Abhang einige
hundert Meter Boden gewonnen wurden. Aber die Ge
gen wehr der Franzoſen wurde er bittert durchgeführt,
ünd am 21. April wurde ein durch heftiges Artilleriefeuer
ut vorbereiteter deutſcher Angriff zum Stehen gebracht.
ann trat wiederum Schneetreiben ein und hinderte

den Fortgang der Aktion, wobei auch dicker Nebel das
Seinige beitrug. Während dieſer Ruhepauſe von einigen
Tagen bereiteten die Deutſchen mit großer Umſicht einen
allgemeinen Angriff vor, der mit großer Hartnäckigkeit
am 26. April zu Ende geführt wurde, und mit einem
vollen Sieg der deutſchen Truppen endete und
den ganzen Hartmannsweilerköpf wieder in deutſchen Beſitz
brachte

e

Jm Geſchützfeuer von Ypern.
Rotterdam 30. April. Der militäriſche Sachver

ſtändige der „Datly Mail führt aus, daß die Alliierten ſich
nunmehr bemühen, das ihnen entriſſene Gebiet zurückzu
erobern, weil ihre Stellung in Ypern gefährdet iſt. Die
Deutſchen, die ſich im Oſten von Lizerne befinden, ſtehennur rund elf Kilometer von oper one, und
ihre ſchweren Geſchütze haben eine Schußweite von min
deſtens 14 Kilomeker, ſie brauchen darum ihre Geſchütze
nicht dicht an die Frant zu bringen und können ihre Arbeit
in weiter Entfernung hinter der vorgeſchobenen Linie ver
richten laſſen. Der Berichterſtatter der „Exchange Tele
grafen Compagny“, welcher Zeuge der Schlacht von Ypern
war, erzählt ſolgendes: Der Anblick des Schlacht

die Scheibe der untergehenden Sonne ſi

feldes hätte Cäſfar und Napoleon ver wirr

nd deu e eine gel Rauchwolke
Sprengkegel von Etſenſtücken in die dichte Linie hinunter
ſchlägt. Es kommen weiße Schrapnellwolken dazu, die
ſtolze Linie bricht blutig und elend zuſammen, zerſprengt
fliehen ſie über die Hochfläche rückwärts oder laufen be
ſtimmungslos hin und her mit ihren phantaſtiſch flattern
den langen Mänteln. Noch fegt das Feuer über die Höhe,
einzelne bleiben plötzlich ſtehen in einer gekrümmten, auf
wärtsgebogenen Halkung, man glaubt zu ſehen, wie ihre
Hände krampfhaft die Leere zu faſſen ſuchen Und fallen
Nachdem das Jnfanteriefeuer noch gehörig gewütet hat, iſt
der Angriff für heute abgeſchlagen. Die Infanterie iſt in
ihre total zerſchoſſenen und verſchütteten Gräben wieder
eingerückt. An Opfern war der Tag ſehr reich, unſererſeits
wie auf franzöſiſcher Seite. Die Nacht bricht herein und
lange Reihen leicht Verwundeter paſſteren unſer Lager,
während die Schwerverletzten in Krankenwagen und auf
Tragbaren abtransporttert werden. Ein jammervoller,
ergreifender Anblick!

Die vielen Toten beider Nationen werden auf Haufen
zuſammengelegt und nach Batterien bezw. Kompagnien ge
ordnet und abgefahren oder gleich in Maſſengräbern im
Walde vbeſtattet. Nun lautet immer der franzöſtſche Bericht
von weſentlichen Erfolgen. Wir kennen dieſes Lügen
gewebe ebenſo wie das leichte Vorrücken in andern Ab
ſchnitten. So nennen ſie ihre Sturmangriffe, die vor
unſeren Stellungen zuſammenbrechen. ie vergeſſen zu
melden, daß ſte, nachdem ſie 50 bis 80 Meter vorſtürmten,
wieder zurückliefen. Der einzige Vorteil, den ſie er
rangen, war der, daß ihre Toten an der Stelle lagen, die
ſie genommen glaubten. Die nächſten Tage brachten das

ſelbe; unſere Batterie erhielt fürchtbares Feuer, drei Mann
waren tot, mehrere ſchwer verwundet. So ging es bis
zum 14. April ein Mann erlag noch ſeinen Verwundungen.
Heute, am 20. April, ging der Tanz von neuem los. Die
Franzoſen kamen in doppelten Gruppenkolonnen an,
wurden jedoch ſämtlich niedergemäht. Mein Stand be
kam ſeit einigen Tagen wieder lebhaftes Feuer, indes bin
ich wohl und munter und hoffe auf ein frohes Wiederſehen
Ein andermal mehr.
Unteroff. Träthner, 1. Erſ.-Batt. Reſ.F.A. Reg. 8.

S ManLiebe Schweſter! Werde verſuchen, Dir ſchnell noch ein
paar Zeilen zu ſchreiben, wieweit ich damit komme, weiß
ich nicht, denn jede Minute kann den Befehl zum Abmarſch
bringen, oder aber wir können eine Luſtreiſe ins Jenſeits
ankreten. Denn draußen heulen die Granaten und Schrap
nells, als ob es ſo ſein müßte. Sollte der Brief etwas
durcheinander geſchrieben ſein, ſo mußt Du ſchon verzeihen,
Du wirſt Dich aber, hoffe ich, ohne Landkarte darin zu
rechtfinden. Während ich dieſen Brief ſchreibe, lieſt ein
Kamerad gerade meine Zeitung, den Merſeburger Korre
ſpondenten, ſelbſtverſtändlich laut vor, denn ein Jeder will
etwas aus der deutſchen Heimat hören, ich muß doch auch
mit einem Ohr hinhorchen. Wir liegen hier in einer
kleinen Stadt, nach deutſchen Begriffen ein ſehr trauriges

15 Km. vor uns liegt der Feind, 5 Tage liegen
wir hier, jede Nacht Wache und am Tage da gehts erſt

e

ſehungen der Regierung hätten verbackh
Er wandte ſich in einer dringen

wurden. An einer kleinen Brücke am Yſerkanal kämpften
20 deutſche Kanonen gegen 18 franzöſiſche. Die franzöſiſchen
Geſchütze feuerten ſo ſchnell, daß es wie ein e loſer
tauſendfacher Donner dröhnte. Der Munitionsverbrauch
war fabelhaft. Soweit unſer Feldſtecher nach allen Rich
kungen reichte, ſahen wir die weißen Wolken der Schrap
nelle, die grauen Wolken der deutſchen Rieſenkanonen und
die flatternden Federwolken der Geſchoſſe der Flugzeug
abwehrkanonen Am Himmel flogen deutſche und engliſ
Flugzeuge hin und her. Nachts beleuchteten die Flammen
viele Meilen des e en er en n en

nd zwei Kirchturmſpitzen zeichne ch evon Ypern und z ch d a n
der Stadt loderten die Flammen zahlreicher Brän
empor. Die „Times“ vernimmt aus Nordfränkreich, daß
infolge der letzten Gefechte die Verwüſtumng Yperns
jetzt vollſtändig ſei Die Tuchhalle ſei rn kaum ein
Haus ſtehe noch Poperinghe litt ebenfalls ſchwer. Die
Station, auf der die engliſchen Verwundeten in die Züge
gebracht wurden, liegt in Trümmern, ſo daß die Ver
wundeten in den Kellern der benachbarten Häuſer in
Sicherheit gebracht werden mußten.

Provinz und Amgegend.
r. Weißenfels, 29. April. Hier fand eine Konferenz

von Landräten und Bürgermeiſtern der benachbarten
Kreiſe und Städte ſtatt, in der über Maßnahmen bezüglich der
Kriegsfürſorge beraten wurde. Die während der Winter
monate (November bis April) in Höhe von monatlich 12 Mark
geſetzlich feſtgelegten Kriegsunkerſtützungsbeiträge für
die Ehefrauen werden während der Sommermonate nicht herab
geſetzt. Wie der Magiſtrat ferner bekannt gibt, werden auch
die ſtädtiſchen Zuſatzunterſtützungen unverändert weiter geführt.

r. Naumburg, 29. April. Das Schöffengericht verur
teilte 26 Perſonen von hier und aus der Umgegend zu je
3 Mk. Geldſtrafe, weil ſie den Verbrauch von der
ihnen belaſſenen Getreidemenge nicht jede Woche
dem Magiſtrat gemeldet hatten, wie es die amtliche
Verordnung ſorderte. Die Angeklagten hatten geglaubt,
daß ſie, nachdem die Beſtände aufgenommen waren, nicht
nötig hätten, den weiteren wöchentlichen Verbrauch zu
melden. Die ſchon ſeit einigen Monaten vermißte
Ehefrau des Hauptlehrers Herbſt in Leißling iſt als
Leiche in einer Waldung von Flemmingen aufgefunden
worden. Die Armſte hatte Schwermut infolge des Ver
luſtes ihres Sohnes auf dem Schlachtfelde ergriffen und
war dann planlos umhergeirrt, wobei ſie dann ermattet
niedergeſunken iſt und ihr Ende gefunden hat.

F Jeitz, 30. April. In der letzten Sitzung der Kom
miſſion für Brot verſorgung machte der Oberbürgermeiſter
die Mitteilung, daß in Zeiß bereits tauſend Zent wer
Mehl mehr verbacken wären, als nach den Feſt

werden i

recht los. 8 Mann, darunter ich, liegen hier am Nord
ausgang dieſer Weltſtadt, Namen ſchreiben iſt, wie Du
weißt, verboten, und zwar im Salon eines für ruſſiſche
Verhältniſſe reſpektablen Hauſes, bei uns würde man ja
den Salon als Schweineſtall benußen. Jn Ermangelung
von Tiſch und Stuhl liege ich auf dem Bauche vor meinem
Talglicht und ſchreibe dieſen Brief, neben mir liegt ein
Kamerad und lieſt. Uber uns gehen ſurrend unſere Gra
naten, kommen pfeifend ruſſiſche Grangten und Schrap
nells, letztere ſchlagen dicht vor uns und hinter uns ein.
Wenn einem ſo ein Lausding gegen den Kopf ſliegt, das
ſoll der Grangte gar nichts ſchaden, aber der Kopf hätte
ſich dann wohl etwas verbogen. Du ſchriebſt von wegen
der Wölfe, na, das, was der Leutnant geſagt hat, wird
wohl auf Wahrheit beruhen, glaube aber ja nicht, daß hier
im Oſten etwas übertrieben werden könnte, im Gegenteil,
manch einer würde große Augen machen, wenn er das
alles ſelbſt mitmachen und leiſten ſollte. Jn der Zeitung,
da lieſt ſich das ſo ſchön, wenn da ſteht, ſo und ſo viel
Gefangene oder da und dort ein Dorf oder eine Stadt
genommen. Aber die Soldaten, was koſtet es ihnen da
fragt man nicht dangch, das wird als ganz ſelbſtverſtänd
ch angeſehen, wohl gar von dem Stammtiſch und Maul
helden noch kritiſtert. Denkt nur gar nicht, der Ruſſe iſt
feige, er hat nur unſere Ausdauer und Diſziplin nicht,
und dann, was die Hauptſache iſt, er kann nicht mit Be
ruhigung auf ſeinen Führer ſehen. Doch, liebe Schweſter,
wie Du ſchreibſt, nicht zu bedauern, nein, zu beneiden
ſind wir, ſo etwas durchzumachen, keine Armee der Welt
kommt über unſere Oſtarmee, es heißt zwar, einmal kann
man nur ſterben, aber glaube mir, hier ſtirbt man min
deſtens zehnmal.

über 7 Monate ſtehe ich nun bereits im Felde gegen
Rußland, außer ein paar erfrorenen Zehen iſt mir bis
jetzt nichts paſſiert, trotzdem ich meiſtenteils von meiner
Eskadron immer der erſte war, mein ſchnelles, treues
Pferd iſt mein ſteter Begleiter. Doch halt, Kamerad, lies
noch mal von vorn, iſt denn ſo etwas möglich, und noch
dazu in meiner engeren Heimat. Du wirſt es wohl ge
leſen haben, liebe Schweſter, im Korreſpondent vom 27. 2.
unter Gerichtsverhandlungen von Halle aus; in derſelben
Nummer ſtand auch ein Tagesbefehl unſeres Korpsführers
betreffs der Brigade Graf von Pfeil. Zu unſerer Bri
gade gehören auch einige ſächſiſche Regimenter. Du
ſchreibſt, in ein Bett kämen wir wohl gar nicht; ha, ha,
was iſt denn das eigentlich für ein Möbel, glaub mir, ſeit
7 Monaten haben wir kein Bett geſehen; der Begriff Bett
iſt mir ganz verloren gegangen. Doch eben raſt unſre
Artillerie vorbei. Stellungswechſel. Eben iſt die Ahr 12,
draußen eine ſturmreiche, rauhe Winternacht, das Dröhnen
der Geſchütze übertönt den Sturm Es iſt die fünfte Nacht,
die ich hier auf Außenpeſten ſtehe. 2 Stunden habe ich
bereits geſchafft, für heute nun noch von 2——4 Ahr Und dann

Ruhe denkſt Du, aber proſit Mahlzeit, dann geht es erſt
recht los, wenn nicht noch in der Nacht. Nun gute Nacht!

Schlaf wohl, mein Deutſchland,
Gelkebtes Vaterland!
Deine Söhne und Brüder halten
Jn Feindesland Wache.

Herzlichen Gruß Euer Armin.



r. Zeitz, 29. April. Wie auswärtigen Blättern gemelde
wird, erfolgte der Zu ſammenbruch der hieſigen, ſeit vielen
Jahren beſtehenden Spar und Vorſchußbankdurch große
Veruntreuungen des verſtorbenen früheren Direktors Dieſer
follinfolgeverfehlterspekulationen die nkumetwa400000Mk.
geſchädigt haben. Die Veruntreuungen fallen dem früheren Di
rektor John zur Laſt. Den Paſſiven von za. 680000 Mk ſtehen
ſich Aktiva von 450 000 Mk. gegenüber. Nach den jetzigen Feſt
ſtellungen dürften die Gläubiger etwa 60 Prozent ihrer Forde
rungen erhalten.

Cöthen, 30. April. Die Landwirtſchaſftskammer für
das Herzogtum Anhalt ſtellte geſtern nachmittag abermals
eine Anzahl bel giſcher Fohlen, die aus Brüſſel

bezogen waren, auf dem hieſigen Schloßhof zum Verkauf.Wieder waren dahlteiche anhaltiſche Landwirte erſchienen,

die eine rege Bietluſt entfalteten, ſo daß n Wo lee Preiſe
erzielt wurden. Von den 13 Fohlen, alles Wallachen, die
vorläufig nur zu leichten land wirtſchaftlichen Arbeiten be
nutzt werden können, ſtanden acht im Alter von 3 Jahren,
3 waren zweijährig, 1 vierjährig und 1 zweieinhalbjährig
Der Geſamterlös bezifferte ſich auf 24 050 Mk., der Höchſt
preis für ein Pferd betrug 2760 Mk., der niedrigſte Preis
1260 Mk. Jm Durchſchnitt koſtete ein Fohlen 1850 Mk.

F. Deſſau, 30. April. Jn der Jonitzer Maſchinen
fabrik brach in der vergangenen Nacht Feuer aus. Das Feuer
war in der im Obergeſchoß untergebrachten Krauſe ſchen Fabrik
für Fahrräder und Jlugzeuge ausgebrochen. Das Dach brannte
an dieſer Stelle in kurzer Zeit lichterloh, dann drang das Feuer
durch die Holzbalkendecke in das Erdgeſchoß. Die Jonttzer
Feuerwehr ünd die Deſſauer Automobilſpritze griffen das Feuer
erfolgreich an. Sehr gut bewährte ſich ein großer Giebel, der den
Brandherd von dem Haupteile der Maſchinenfabrik trennte, ſo
daß dieſer vom Feuer verſchont blieb. Uber die Entſtehung des
Brandes iſt vorläufig nichts bekannt. Der Betrieb beider Firmen
wird fortgeführt.

Steinbach, 30. April. Das Anweſen des Gutsbeſitzers
Louis Beyer und das benachbarte Wohnhaus des Max
Länger hierſelbſt branntenvollſtändig nieder.
Die Urſache des Fellers iſt noch nicht aufgeklärt.

Erbengrün b. Greiz, 30. April. Hier brannte das
Emil Koberſche Bauerngut bis auf das Wohnhaus
nieder und zwar am Tage vor der Wieder- Abreiſe des
verwundet aus dem Felde heimgekehrt geweſenen Beſitzers.
Ein zur Hilfsarbeit angenommener 12 Jahre alter Schul
knabe namens Fiſcher hatte in der Scheune mit Streich
hölzern geſpielt und dadurch das Feuer verurſacht.

F. Koburg, 30. April. Aus dem Gefangenenlager
S ſind am 26. April die ruſſiſchen Zivilgefangenen

tanislaus Balſam und Joſef Madeitſchik ent
wichen. Einer der Ausreißer wurde in der Nähe von Neu
ſtadt b. E. wieder ergriffen

Mühlhauſen, 30. April. Der neun Jahre alte Sohn
einer Arbeiterfamilie hat ſein zehn Monate altes Brüder
chen mit einem Teſching ſo unglücklich in den Kopf
geſchoſſen, daß das Kind ſeinen Verletzungen
erlag. Der Vater hatte vorher einen Spatz geſchoſſen,
würde aber abgerufen und legte das Teſching beiſeite. Der
neunjährige Sohn eignete ſich das noch geladene Te
ſching an und führte beim Zielen auf einen Baum das

nglück herbei.
Eiſenach, 30. April.

Eiſenacher Oberland ha
Jn dem

ſchaft gebildet, die bereit r den Landwirten das Flachs
ſtroh direkt nach dem Abraufen und Abſtreifen der Leinen
kapſeln zu einem rentierenden Preis abzunehmen. Des
weiteren plant die genannte Geſellſchaft, in ihren Anlagen
für jene Landwirte, die den gezogenen Flachs in der
eigenen Haushaltung verwerten wollen, ſolchen in Lohn
zu verarbeiten und fertig zuzubereiten. Die
entſpricht gewiß ſchon um deswillen einem Bedürfnis, als
der Flachs gegenwärtig ein geſuchter Artikel iſt und ſeinem
Anbau in dieſem Jahre gewiß überall eine erhöhte Auf
merkſamkeit ſeitens der Landwirte geſchenkt werden wird.

Leipzig, 30. April. Heute mittag hat die Schlußſteinle
gung des an der „Straße vom 18 Oktober gelegenen, mit
einem Koſtenaufwande von 3 Mill. Mark errichteten Neubaues
der Deutſchen Bücherei ſtattgefunden. Zu der ſchlichten,
der Kriegszeit angemeſſenen Feier hatten ſich Vertretrr der
ſächſiſchen Staatsregierung, der Stadtgemeinde Leipzig, und
viele Vertreter des deutſchen Buchhandels eingefunden. Nach
Anſprachen durch den Miniſterialdirektor Dr. Roſcher, des
Oberbürgermeiſters Dr. Dittrich und des Geheimrats Siegis
mund Berlin als Vertreter des Buchhandels fand eine Beſich
tigung des Gebäudes ſſtatt, das eine Frontlänge von 120 m ha
und 10 Millionen Bände faſſen kann, ſomit über die Faſſungs
kraft der königlichen Bibliothek Berlin mit 5 Millionen Bän
den weit hinausgeht.

Dresden, 30. April. Die Wahl unſeres Ober
bürgermeiſters iſt auf Montag den 31. Mai, feſtgeſetzt
worden. Als mutmaßliche Kandidaten kommen in Frage der
Vortragende Rat ſim Miniſterium das Jnnern, Geheimer Rat
Dr. Koch, ferner der Landtagsabgeordnete Oberverwaltungs
Peter Blüher, der zweite Bürgermeiſter von Dresden
H. Sehr chmar und der Oberbürgermeiſter von Plauen

r. Dehne.

Merseburg und Amgegend.
1. Mai.

Maienpracht. Mit Blütenduft und Vogelſang iſt
nun der Mai eingezogen. Kberallhin hat er ſeinen Blumen
regen geſtreut und leuchtende Farben auf die vorher ſo
toten Fluren gegoſſen. Selbſt die ärmſte Scholle ſchim
mert verklärt in dieſen Tagen, auch wenn nur einige gelbe
Kuhblumen darauf hervorſprießen. An den Sträuchern
und Bäumen aber glänzen alle Zweige in jenem lichten
Maiengrün, deſſen Farbenzartheit von nichts anderem
übertroffen wird. Jn den Obſtgärten breitet ſich der
Bienen, zu neuem, arbeitsreichem Leben erwacht, ſummen
um die Blütenbüſchel. Über all dieſer duftigezarten Farben
pracht jedoch lagerk ein Himmel von klarer, durchſichtiger
Bläue, an dem ſich neckiſch einige zerſtreute weiße Wölkchen
jagen Der Ernſt der Zeit wird in dieſem Jahre
manchem die Schönheiten des Mai weniger unmittelbar
empfinden laſſen als ſonſt. Harte Arbeit und ſorgen
ſchweres Denken werden manchem die Schönheiten der
er wachenden Natur als nebenſächlich erſcheinen laſſen.
Nichts iſt jedoch weniger angebracht als ein ſolcher Stand
punkt, mag er guch immerhin verſtändlich erſcheinen. Denn
e ſolchen Naturen iſt der Mai am eheſten nötig. Der
riſche, lebensfrohe Anblick, den ein Stück Mainatur ge

währt, wirkt auch belebend und ſtärkend auf Herzen und
Nerven. Mancher, der an widriger Schickſalslaſt verzagen

dem Städtchen Geiſa im
ich nach belgiſchen und holländi e

ſchen Müuſtern eine Flachsverwerkungsgeſell- i

eugründung

Blütenſchnee über alle Baumkronen und Tauſende von

mut und friſche Schaffensfreude geſchöpft. Und ſelbſt die
am ſchwerſten vom Schickſal Geprüſten, die Angehörigen
unſerer vor dem Feinde gefallenen Helden, ſollen ſich dem
Zauber des Maienfrühlings nicht verſchließen. Die ſtille,
verheißungsvolle Schönheit draußen, über der es wie
feierliche Verkündung neuen Glückes und neuer Zuver-

den Balſam zu gießen verſtehen.
Wovon man ſpricht. Es iſt begreiflich, daß ſich unſer

Volk nach dem Frieden ſehnt. Aber indem man das aus
ſpricht, möchte man gleich als etwas Selbſtverſtändliches
hinzufügen, daß es nur ein wirklich ehrenvoller, vom Sieg
umleuchteter Friede ſein ſoll und darf, nach dem wir be
gehren. Jeder Verſtändige, jeder wahr I Vater lands
freund, ſagt es ſich, daß auf dieſes Ziel hin eben durch
gehalten werden muß. Was dann nach Friedensſchluß im
einzelnen werden wird oder werden kann, darüber bedarf
es jetzt noch keiner langausgeſponnenen Erörterungen. Je
denfalls iſt es unſer Wunſch und unſere ganze zuverſichtliche
Hoffnung, daß unſer Deutſchland auch wirklich erhöht und
machtvoll aus dieſem Weltkriege hervorgehen werde. Wir
mö
geiſt, wie er ſich ſeit den Tagen der Mobilmachung ſo
wunderſtark bekundete, auch fernerhin ſichtbar und kräftig
ſei. Wir neigen ſonſt wohl in friedlichen Zeiten zu aller
lei Partei und Zerſplitterungsgelüſten; möchten wir auch
in Zukunft vor allem auf die großen Gemeinſamkeits
intereſſen ſchauen! Jm Kriege iſt uns der Wert einer
ſittlichreligiöſen Grundſtimmuſeg von neuem aufgegangen,
und es wird viel davon abhängen, ob wir auch in dieſem
Punkte auf der Höhe bleiben. Möge ein kraftvoller deut
ſcher Jdealismus dem einſt kommenden Friedenszeitalter
die gute Wegrichtung geben! Ungezählte deutſche Männer
und Jünglinge tun jetzt freudig Und tapfer ihre harte
Kampfesarbeit. Möchten recht, recht viele geſund und heil
und reich an einem großen Erlebthaben zur Friedenstätig
keit zurückkehren dürfen Der Krieg von heute ſchlug und
ſchlägt unſagbare Wunden; Gott gebe es, daß der Friede
heile, lindere Und einen dauernden, geſunden Aufſtieg be
deute für unſer deutſches Volk und Vaterland

Auszeichnung. Für pflichttreues Verhalten auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatze erhielt der praktiſche Arzt
Dr. med. Boettcher von hier das Eiſerne Kreuz
zweiter Klaſſe.

Militariſche Nachrichten. Feldwebelleutnant Hübe
ner von der 1. Kompagnie des hieſigen Landſturm Erſatz Bata
illons wurde zur 4. Kompagnie nach Kötzſchen verſetzt. Der
ſeit einigen Tagen nach Oberröblingen a. S. abkommandierte
Vizefeldwebel Malucke von der 1. Kompagnie des Land
ſturmErſatzBataillons iſt in das Zahlmeiſter- Geſchäfts
zimmer des Train Bataillons nach Magdeburg berufen.
An ſeine Stelle nach Oberröblingen kam Vizefeldwebel
Schmidt von der 2. Kompagnie des hieſigen Landſturm
Bataillons. Die Gefangenen- Beköſtigung im hieſigen
Barackenlager, welche ſeit dem Beſtehen Herrn Nommel
übertragen war, hat ab heute die Militärverwaltung ſelbſt
übernommen. Ein ſtändiger Nachtpoſten ſteht ſeit geſtern
bei dem Lückeſchen Getreidehaus an der Weißenfelſer
StraßeDie K gni

S worden hRekruten Einziehung. Heute, Sonn
Rekruten des Jahrganges 1915 bei ihren Truppenteilen
eintreffen. Infolgedeſſen herrſchte ſchon in den frühen Mor
genſtunden in den Straßen und auf dem Bahnhofe ein beſon
ders reges Leben.

Beſtandsmeldung und Beſchlagnahme von Metallen.
Jn Ergänzung einer früheren Verfügung erläßt das Ge
neralkommando des 4. Armeekorps eine neue Verfügung
über die Beſtandsmeldung und Beſchlagnahme
von Metallen die am Mai mittags12 Uhr in Kraft tritt und auch diejenigen Perſonen,
Geſellſchaften uſw. umfaßt, deren Vorräte durch ſchrift
liche Einzelverfügung der unterzeichneten verfügenden
Behörde beſchlagnahmt worden ſind. Jn Frage kommen
die Hauptmetalle Kupfer, Nickel, Zinn, Alumi-
ni um und Antimon nebſt ihren Zuſammen
feungen. Jür die Meldep flicht und die Be
ſchlagn,ghme iſt der am 1. Mai 1915 (Meldetag), mit
tags 12 Uhr, beſtehende tatſächliche Zuſtand
maßgebend. Beſchlagnahmt oder meldepflichtig ſind
auch die nach dem 1. Mai 1915 etwa hinzukommen
den Vorräte. Ausgenommen bleiben die durch eine
Sonderverfügung des Kriegsminiſteriums für Friedens
zwecke freigegebenen Mengen. Von der Verfügung be
troffen ſind insbeſondere nachſtehend aufgeführte Betriebe
und Perſonen gewerbliche Betriebe: Schloſſe
reien, Schmieden, Werkſtätten aller Art, Fabriken aller
Art, Ziehereien, Walzwerke, Gießereien, Hüttenwerke,
Zechen, Bauunternehmer, graphiſche Betriebe, Gas
Waſſer- und Elektrizitäts Lieferungsgeſellſchaften kommu
naler, öffentlich-rechtlicher und privater Art, Privat
werften, Betriebe für Perſonen und Güterbeförderung
kommunaler, öffentlich-rechtlicher nd drivater Art wie
Eiſenbahn, Straßenbahn und Schiffahrtsgeſellſchaften,
Reedereien, Schiffer u. dergl. Handelsbetriebe:
Händler, Lagerhalter, Spediteure, Agenten, Kommiſſionäre

u. dergl., Perſonen, welche zur Wiederveräußerung durch
ſie oder andere beſtimmte Gegenſtände der in S 2 aufge
führten Art in Gewahrſam genommen haben, auch wenn
ſie im übrigen kein Handelsgewerbe betreiben. Die
Meldepflicht umfaßt außer den Angaben über Vor
ratsmengen noch folgende Fragen: a) wem die fremden
Vorräte gehören, welche ſich im Gewahrſam des Aus
kunftspflichtigen befinden; ob und gegebenenfalls durch
welche Stelle bereits von anderer Seite eine Beſchlag
nahme der Vorräte erfolgt iſt. Ausgenommen von der
Verfügung ſind ſolche Perſonen, Geſellſchaften uſw. Heren
Vorräte (Geſamtgewicht) am I. Mai 1915 (einſchl. der
jenigen in ſämtlichen Zweigſtellen, die ſich im Bezirk der
verfügenden Behörde befinden) gleich oder geringer waren
als die folgenden Beträge: Kupfer mit Zuſammen
ſetzungen 150 Kg., Nickel mit Zuſammenſetzungen 20 Kg.,
Zinn mit Zuſammenſetzungen 100 Kg., Aluminiunm
mit Zuſammenſetzungen 50 Kg., Antimon 50 Kg., Hart
blei 600 Kg., jedoch mit der Maßnahme, daß ſie ſolche
Beſtände nur im eigenen Betriebe und lediglich zu drin
genden Reparaturzwecken auch im fremden Betriebe ver
arbeiten dürfen. Jede weitere Verfügung über dieſe Be
ſtände iſt verboten. Die Meldung hat unter Benutzung
der amtlichen Meldeſcheine für Metalle zu er
folgen, für die Vordrucke in den Poſtanſtalten
I. und 2. Klaſſe erhältlich ſind; die Beſtände ſind nach
den vorgedruckten Klaſſen getrennt auzugeben. Jn
denjenigen Fällen, in denen genaue Werte nicht ermittelt

wollte, hat aus einem Maienſpaziergange neuen Lebens

ſicht liegt, wird auch in die Herzen dieſer Armen lindern

en wünſchen, daß der große, einmütige Vaterlands

abend, mußten die

beträchtlichen Uberſchuß für das kommende Erntejahr
läßt, fehlt es nicht, und ſo liegt kein Bedenken vor,

werden können (z. B. der Reingehalt von Erzen) ſind
Schätzungswerte einzutragen. Dem Meldepflichtigen wird
anheimgeſtellt, gleichzeitig mit der Meldung auf beſonderem
Bogen ein Angebot zum Verkauf eines Teiles ſeiner Be
ſtände oder der ganzen Beſtände einzureichen. Dieſe An
gebote werden der Kriegsmetall-Aktiengeſell
ſchaft weitergegeben, die in erſter Linie als Käufer für
das Kriegsminiſterium in Frage kommt. Die Melde-
e llel ſind an die Metall Meldeſtelke derKrieg s-Rohſtoff- Abteilung des König
en en ſeine Berlin W. 9Potsdamerſtraße 10/11, vorſchriftsmäßig ausgefüllt bis
um 15. Mi o ein ſſchlie lich einzureichen.
An dieſe Stelle ſind auch weitere Anfragen zu richten,
welche die Verfügung betreffen. Die Beſtände ſind in
gleicher Weiſe fortlaufend alle zwei Monate
(erſtmalig wieder am 1. Juli) aufzugeben unter Ein
haltung der Einreichungsfriſt bis zum 15. des betreffen
den Monats. Jede Übertretung (worunter auch verſpätete
oder unvollſtändige Meldung fällt), ſowie jedes Anreizen
zur Übertretung der Vorſchrift, ſoweit nicht nach den all
gemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, wird
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis
zu 10 000 Mk. beſtraft. Vorräte, die verſchwiegen ſind,
können im Urteil für dem Staate verfallen erklärt werden.

Zur Streckung der Mehlvorräte. Jm Frühjahr ſetzten
bei den Kartoffeln die durch Atmungs- und Fäulnisvor
gänge eintretenden Verluſte ein, die einen erheblichen VerLaſt an d ung verurſachen können. Darum liegt es im

ger der Volksernährung, ſoweit möglich, jetzt friſche
artoffeln zur Brotbereitung zu verwen

den und die Trockenerzeugniſſe der Kartoffeln zurückzu
ſtellen und gufzuſpeichern, um ſie erſt in den ſpäteren
naten zur Brotbereitung zu verwenden. Das Verbacken
von Friſchkartoffeln iſt kaum mit irgendwelchen techniſchen
Anbequemlichkeiten verbunden

Gemeindeſteuern. Nach dem von den ſtädtiſchen
Behörden feſt geſtellten Haushaltsplan. werden an
Gemeindeſteuern für 1915 erhoben: 175 Proz. Zu
ſich lag zur Staatseinkommenſteuer einſchl. der fingierten
e der Einkommen von 300 bis 900 Mk. 200
Proz. Zuſchlag zur Grund und Gebäudeſteuer, 185
Proz. Zuſchlag zur Gewerbe und Betriebsſteuer. Die
e re Steuerſätze haben die Genehmigung der Auf
ſichtsbehörde erhalten.

Das Ausmahlen von Brotgetreide. Die geſtrige
Bundesratsverordnung über das Ausmahlen von Brotgetreide
beſtimmt: Weizenguszugmehl und Weizenmehl, zu deren Her
ſtellung Weizen bis zu mehr als 93 v. H. durchgemahlen iſt,
dürfen ungemiſcht abgegeben werden. Es handelt ſich dabei um
ein weniger ſtarkes Ausmahlen des Getreides als bisher, und
zwar zunächſt zur Erhöhung der Jnlandproduktion von Kleie.
Ferner kam in Betracht, daß das jetzige Kriegsmehl mit ſeinem
anſehnlichen Gehalt an Kleieſtoffen weniger haltbar iſt als reines
Mehl. Die Vorräte von Mehl ſind gegenwärtig ziemlich an
ſehnlich, weshalb die Kriegsgetreidegeſellſchaft ſchon ſeit längerer

Zeit bei den meiſten mit ihr in Verbindung ſtehenden Mühlen
nicht mehr mahlen läßt. An Brotgetreide, das noch einen

das Getreit

ung e W 7 S S eEin Verbot der Ausfuhr von Karten und Reiſe
handbüchern. Auf Grund der Kaiſerlichen Verordnung vom
31. Juli v. J. verbietet der Reichskanzler die Ausfuhr von h
Karten, Reiſeführern und Reiſehandbüchern. Gen
ſtattet iſt indeſſen die Ausfuhr an das neutrale Ausland von
in Deutſchland hergeſtelten Karten, Reiſeführern und Reiſehand
büchern wenn ſie kein deutſches, öſterreichiſches oder
türkiſches Gebiet darſtellen oder beſprechen.

Unpolitiſche Kontrollverſammlungen. Auf eine Vor
ſtellung, die ſozialdemokratiſche Kreiſe bei der Militärbehörde
dagegen erhoben haben, daß nach altem Brauch bei den letzten
Kontrollverſammlungen die Beſtimmung mit verleſen war, wo
nach die Betätigung ſozialdemokratiſcher Ge
ſinn ung und Leſen ſozialdemokratiſcher Schriften ſtrafbar ſei,
hat, wie das „Hamburger Echo“ mitteilt, das ſtellvertretende
Generalkommando des 9. Armeekorps verfügt, daß dieſe Be
ſtimmung bei den Kontrollverſammlungen nicht mehr ver
leſen werden ſoll.

Weiterbeſchäftigung der im Kriege verſtümmelten

Poſtunterbeamten. Das en die nachgeordneten Dienſtſtellen angewieſen, bei der Weiterbeſchäf
tigung im Poſt und Telegraphendienſt der im Kriege ver
ſtümmelten Unterbeamten die größte Rückſicht zu üben.Eine Löſung des Dlenſtwerhälintſſes ſoll a dann in Er

wägung gezogen werden, wenn feſtſteht, daß der Verſtümgehe für jeden Unterbeamtendienſt durchaus ungeeignet

geworden iſt.
Poſtverkehr mit gefangenen Deutſchen im Auslande.

Das Kriegsminiſterium gibt folgendes bekannt. 1. die
ſchweizeriſche e e e hat das Amwandlungs
verhältnis für Poſtanweiſungen an Kriſe 8 s gefangen e
in Frankreich bei der Umſchreibung in Bern auf 104 Fr.
für je 100 Fr. feſtgeſetzt. 2. Nach einer Erklärung dere Regierung können den in Rußland ren ge
haltenen deutſchen Zivil gefangenen durch Vermittlung
des Kriegsgefangenen- Bureaus beim ruſſiſchen Roten Kreuß
in St. Petersburg Geld und Pakete zugeſandt werden,
letztere genießen jedoch nicht Zollfretheit.

Die Vertretung der Kriegsteilnehmer in bürgerlichen
Streitigkeiten. Das Kammergericht hat unterm 8. April
entſchieden daß die im S l der Bekanntmachung des
Bundesrats vom 14. Januar 1915 ausgeſprochene Ermäch
tigung des Vorſitzenden eines Prozeßgerichtes zur amtlichen
Beſtellung eines Vertreters eines Kriegsteilnehmers nur
für Ausnahmefälle zutrifft, während der Regelfall
die im Geſetz vom 4. Auguſt 1914 feſtgekegte Ausſetzung des
Verfahrens iſt. Der Gegner hat den Nachweis zu er
bringen, daß ein Ausnahimefall tatſächlich vorliegt. Bei
der Entſcheidung ſind die Jntereſſen beider Parteien gegen
einander abzuwägen. Nicht nur die wirtſchaftliche Lage
des Kriegsteilnehmers, ſondern auch die des Gegners
kommt in Betracht. Iſt dieſe ſo günſtig daß der Austra
der Angelegenheit nicht drängt, ſo iſt der Ausnahmefa
abzulehnen.

Freigabe von Branntwein zur Verſteuerung. Der
„ReichsAnzeiger“ veröffentlicht eine Bekanntmachung des
Stellvertreters des Reichskanzlers über Freigäbe von
Branntwein zur Verſteuerung im Mai 1915. Danach dürfen
im Mai unverarbeiteten Branntwein gegen En tung
der Verbrauchsabgaben diejenigen Perſonen in den freien
Verkehr überführen, welche es im Betriebsjahre 1913-14
getan haben, und zwar bis zu 2 v. H. der von ihnen im

triebsjahre 1913-14 verſteuerten Menge.



zu gewähren zu
Eiſenbahnkommiſſaren die be

über Urlanbsgeſuche für unſere Kriegsteilnehmer
hat das Kriegsminiſterium, in Berlin am 15. April
nachſtehende Verfügung erlaſſen: „Die hier und im Reichs
marineamt eingehenden Reklamations-, Zurückſtellungs
und Urlaubsgeſuche auf Grund häuslicher und gewerb
licher Verhältniſſe für Mannſchaften des Feld und Be
ſatzungsheeres haben einen derartigen Umfang ange
nommen, daß ſie eine große und vorwiegend unnötige Be
laſtung der obengenannten Behörden bilden, indem ſie

von ihnen aus den zuſtändigen Stellen zugeleitet werden
müſſen. Abhilfe iſt dringend erforderlich. Der irrigen
Meinung, daß obige Geſuche wirkſamer und ſchneller ihr
e erreichen, wenn ſie an das Kriegsminiſterium oder

eichsmarineamt gerichtet werden, muß entgegengetreten
werden.“ Wir bemerken dazu: Alle derartigen Geſuche
ſind ſtets an den Zivilvorſihenden der Erſatzkommiſſion,
alſo in Landkreiſen an das betreffende Landratsamt,
in Stadtkreiſen an den Magiſtrat zu richten. Aus
drücklich ſei darauf hingewieſen, daß Entlaſſungen nur
gusnahmsweiſe im Falle eines dringenden Notſtandes
Ausſicht guf Berückſichtigung haben, wozu namentlich die
ſonſt efährdete Feldbeſtellung gehört.

Arbeiterwochenkarten für Helferinnen und Jugend
vereinsmitglieder bei Feldarbeiten. Die Königliche Eiſen
bahndirektion in Berlin hat vor einiger Zeit angeordnet, daß
den von der gemeinnützigen „Genoſſenſchaft für landwirtſchaft
liche Verwertung von Baugelände in Berlin“ herangezogenen
freiwilligen und unbeſoldeten weiblichen Hilfskräften,
ſogenannten Helferinnen, die nicht nur den Anſiedlern und Ge
müſepächtern mit Rat und praktiſcher Arbeit zur Hand gehen,
ſondern auch das von der Genoſſenſchaft in eigene Bearbeitnung

g ke e zu g hreieſem Zwecke laſſe ich den Herren
nötigten Umdrucke des Erlaſſes zu

gehen. gez. v. Breitenhach.
Beſeitigung der engliſchen Pferdemoden. Der

Leipziger Tierſchutzverein, Johannisgaſſe 14, ſchreibt uns: Von
England haben wir die Sitte übernommen, unſeren Pferden
durch das ſogenannte „Kupieren“ die Schweifrübe zu kürzen
Es ſind ſich nun alle Sachverſtändigen darüber einig, daß dieſe
Handhabung unzweckmäßig iſt. Die Pferde können ſich mit
kurzen Schweifen nicht genügend gegen die Jnſekten wehren. Es
geht ihnen deshalb von ihrer Ruhe und infolgedeſſen auch von
ihrer Leiſtungsfähigkeit viel verloren. Auch bei der Behandlung
von kranken reſp. erholungsbedürftigen Tieren werden in der
Regel bei den langſchweifigen Pferden die beſſeren Ergebniſſe
erzielt weil dieſe Tire ruhiger ſtehen und die Heilmittel ſo mehr
zur Geltung kommen. Zur rationellen Ausnutzung unſeres
Pferdebeſtandes, der einen Teil unſeres Nationalvermögens
darſtellt, iſt es deshalb notwendig, daß wir die kurzſchweiſige,
engliche Pferdemode abſchaffen und dafür eine langſchweiſige,
deutſche Mode einführen.“

Die Kreditnot des kaufmänniſchen und gewerblichen
Mittelſtandes. Mitte nächſten Monats wird im Reichsamt
des Jnnern eine e n zwiſchen Vertretern des
Reichsamtes des Jnnern und Mitgliedern des Reichstages
über die Frage der Kreditnot des kaufmänni-
ſchen und gewerblichen Mittelſtandes ſtatt
finden der in der letzten Reichstagstagung von einigen
Abgeordneten zum Ausdruck gebracht wurde, daß teilweiſe
unter den kleinen Gewerbetreibenden eine Kreditnot be
ſteht, die durch den Krieg verurſacht iſt. Zu ihrer Abhilfe
wird die Beſprechung mit den Reichstagsabgeordneten ſtatt
finden, die den Mitkelſtandsfragen ein beſonderes Intereſſe
entgegenbringen. Allgemeine Fragen des Handwerks oder
des Mittelſtandes werden jedoch nicht erörkert werden.

über die Abzeichen für Landſturmformationen wird
im ArmeeVerordnungsblatt u. a. mitgeteilt. Die Truppen
gattungen der Landſturmformationen unterſcheiden ſich
hauptſächlich durch die verſchiedenenfarbigen Gurtband
ſchulterklappen ohne Nummer am e (Litewka).
Sie ſind bei der Infanterie blau, den Pionieren ſchwarz,der Feldartillerie ponceagurot, der Fußartillerie el
Solche n e Schulterklappen erhalten künftig auch
die Mäntel. An dieſen ſowie an den Litewken fallen die
Kragenpatten einſchließlich Litzen fort. Die Ab
zeichen zur Kennzeichnüng der Landſturmformationen bei
den obengenannten Waffengattungen werden vorn am
Kragen (beiderſeits) des Waffenrocks (Litewka) und des
Mantels angebracht. Sie beſtehen in der Nummer des
Armeekorps, römiſcher Zahl beim Gardekorps G.
darunter die Nummer des Bataillons uſw. in e
Zahl, innerhalb jedes Armeekorps von Nummer 1 a
einſchließlich LandſturmErſatzformationen durchlaufend.
Die mobile Verwendung findenden Landſturm Infanterie
Bataillone führen am Helmüberzug unter dem Landwehr
kreuz nur die Bataillonsnummer.

Säuglingsfürſorge. Die deutſchen Barbaren haben
von jeher für Säuglingsfürſorge ein lebhaftes Jntereſſe
gehabt. Jn jedem Jahre wurden in den Etat des Reichs
amts des Jnnern große Summen für dieſen Zweck ein
geſtellt. Jetzt nach dem Kriege iſt nach den betrüblichen
Lücken in unſerer Bevölkerung der Wunſch noch lebhafter
geworden, unſere heranwachſende Jugend vom Zarteſten
Kindesalter an ſorglich in Schutz zu nehmen. Es lind

wieder frei ſein.

daher auch Bedenken geäußert worden, ob nicht die Ver
wendung der gemiſchten Mehle für die Ernährung der
Kinder in den erſten Lebensjahren geſundheitliche Nach
teile nach ſich zieht. Der wiſſenſchaftliche Beirat der Zen
trale für Säuglingsfürſorge in Bayern ſtellt jetzt feſt, daß
der Verwendung des Miſchmehls keine Bedenken entgegen
ſtehen. Jm erſten Jahre iſt Mehlnahrung überhaupt ſehr
ſelken. Der Mehlgehalt der ferkigen Nahrung iſt ſo ge
ring, daß es auf die Art des Getreides nicht ankommt. Bei
der Ernährung der Kinder des zweiten Lebensjahres iſt
Wert darauf zu legen, daß nicht ausſchließlich Zwieback
zur Breibereitung dient, ſondern daß auch andere Mehl-
Ter beſonders Reismehl und Hafermehl verwendet
werden.

Zur AbwäſſerRegulierung. Wie wir erfahren, hatten
geſtern, Freitag, Vertreter derstadt Artern mit dem Ober
bürgermeiſter an der Spitze und Vertreter der Jn duſtrien
von Artern und Umgegend mit Vertretern der hieſigen
Kgl. Regierung eine Beſprechung in Sachen der Ab lei
tung der durch die Jnduſtrie verunreinigten Waſſer
te i le der Unſtrut.

Erloſchen iſt die Maul und Klauenſeuche unter den
Viehſtänden der Brauerei Carl Berger, Halleſche
Straße 4, und im Grundſtück Fiſcherſtraße 17 (Jn-
nungsſchlachthaus) hierſelbſt.

r. Die Bahnpoſt im Nachtzug 50 Berlin-Jenga
München, die ſeit Beginn des Winterfahrplans nur bis Saal
feld verkehrte, wird vom 1. Mai ab auch auf die Strecke Sgal
feldNürnberg ausgedehnt. Dadurch erfahren die Verkehrsbe
ziehungen nach Bayern eine ganz bedeutende Verbeſſerung

(Eingeſandt.))
„Die neue deutſche Mode“

aus Talyſiag-Frauenzeitung.
„Schon ſegelt „die neue deutſche Mode“, die in allen

Modezeitungen ihre neueſten Modelle ausſtellt, unter
falſcher Flagge!! „Der Reichsadler“, mit dem ſie ihre
Ankündigungen ſchmückt, iſt ein verkleideter „galli
cher Hahn“!! Der weite Rock, kurz und rund,iſt neueſte „franzöſiſche Mode“, keine „deutſche“, er iſt
noch unverſchämter als der Schlitzrock! Er, der neue fran
zöſiſche Rock, der darguf berechnet iſt, das weibliche Fuß
gelenk, die dünnen Strümpfe und koſtbaren Schuhe zur
Geltung zu bringen und damit eben das Nötigſte ſehen zu
laſſen, was den Zauber der unteren Damenhälfte aus
macht! Dieſe modernen franzöſiſchen Röcke ſind eine un
ſinnige Stoffvergeudung in dieſer teuren, ernſten Zeit!“

Alſo wir erleben in der kommenden Saiſon das alte
Schauſpiel: Während unſere Väter und Söhne draußen
für uns „Frauen“ ihr Blut vergießen, wagen wir Frauen
es, uns den Männern in „neueſter franzöſiſcher Mode“
zu zeigen! Alſo auch dieſer „blutige Weltkrieg“ iſt nicht
imſtande geweſen, uns Frauen beſſer und „deutſcher“

zu machen. Veritas.

Aus dem Elſtertale, 30. April. Die herrlichen Tage
in dieſer Woche haben wie mit einem Zauberſtabe auf die
Entwickelung in der Vegetation eingewirkt. Die ne
baumblüte, welche durch die voraufgegangene kühle
Witterung ſehr zurückgehalten wurde, beginnt ſich bereits
zu entfalten. Ausnahmslos haben alle Oſtſorten eine
reiche Blütenfülle aufzüweiſen, dies gilt auch vom Beeren
obſt, ſo daß berechtigke Hoffnung auf ein gutes Obſtjahr
vorhanden iſt.

Cletterwarte.
V. W. am 2.5.: Zeitweiſe wolkig, vielfach heiter, warm,

ſtellenweiſe Gewitter. 3.5.: Warm, veränderliche Vewölkung,
vielfach ſchwere Gewitterwolken, Gewitterregen, dann Abkühlung
4. t Kühle, zeitweiſe heiter, zuerſt noch teilweſe Regen, ſpäter
trocken. ß

Vermischtes.
Schweres Brandunglück. Jn der 14 Häuſer zählen

den Ortſchaft Marx wurden durch einen Brand neun
Bauernhäuſer eingeäſchert. Der Brand ent
ſtand bei dem Bauern Haidvogl, der ebenſo wie ſeine 20
jährige Tochter bei der Rettung des Viehs ſchwere Brand
wunden erlitt

Anterſchlagungen eines ruſſiſchen Reichsbankbeamten.
Jn Tif bis unterſchlug der Direktor der Reichsbankſtelle
Marow den Betrag von 900000 Rubel und flüchtete
mit ſeiner Geliebten über die perſiſche Grenze. Marow
genoß ganz beſonderes Vertrauen im ruſſiſchen Finanz
miniſterium. und war für eine beſondere Miſſion nach
einem verbündeten Staat auserſehen.

Exploſton. Jn einer Brauerei in Liſſabon explodierte
eine Bombe durch die ein Fuhrmann getötet und ein
Arbeiter verletzt wurde. Mehrere Verhaftungen wurden
vorgenommen.

Unter dem Verdacht des Mordes wurde Donnerstag
abend der Fiſchhändler Broſe und deſſen 18 jähriger
Sohn aus Neuwarp in das Stettiner Gerſchtsgefängnis
eingeliefert. Beide ſind angeklagt, den Haffiſcherei-Hilfs-
aufſeher Ludwig e ermoro et zu haben. Der
Aufſeher hatte ſchon mehrfach den Broſe an verbotenen
Stellen beim Aalangeln getroffen. Donnerstag begegneten
ſich beide auf dem Neuwarper See. Broſe ſteuerte auf
Vieth zu und ſchlug ihn mik einem Ruder tot.

Ein engliſcher Vorläufer der „dicken Berta“. Unſere
42-ZentimeterMörſer ſtehen in dieſem Krieg an Größe
eingig da. Doch haben die Engländer vor mehr als einem
halben Jahrhundert verſucht, Kanonen zu bauen, deren
Geſchoſſe an Gewicht und Durchmeſſer größer waren, als
irgendwelche nachher. Dieſe 86-Zoll-Mörſer, die eine
Kugel von 36 Zoll im Durchmeſſer und 1000 Kilogramm
Schwere ſchleuderten, ſind jedoch im Kriege nicht erprobt
worden und haben ſich überhaupt nicht bewährt. Man
hat aber ſeinerzeit die größten Hoffnungen an dieſe Rieſen
eſchütze geknüpft. Es war während des Krimkrieges im

Jahre 1855, als der Jngenieur Mallet dem Premier
miniſter Palmerſton den Plan dieſer gewaltigen Mörſer
unterbreitete, und der Staatsmann war davon ſo be
geiſtert, daß er ſogleich zwei dieſer Mörſer einer Firma
in Auftrag gab. Die beiden Geſchütze ſollten innerhalb

koſten. Aber wenn man gehofft hatte, den Feind mit dieſer
neuen Waffe beſiegen zu können, ſo täuſchte man ſich, denn
die Mörſer wurden erſt ein Jahr nach der Beendigung
des Krimkrieges fertig. Jhre Herſtellung hatte ſtatt zehn
ſechsundneunzig Wochen in Anſpruch genommen, und drei
verſchiedene Firmen hatten daran mitgearbeitet. Nun
wurden langwierige Schießverſuche angeſtellt, die aber
keine günſtigen Reſultate ergaben. Ungeheuer war der
Knall der Mörſer; nach den erſten Schüſſen zeigten ſie
bereits Schäden und mußten repariert werden. Die
ſchwerſte Kügel, die aus ihnen gefeuert wurde, wog 2986
Pfund. Die Begeiſterung über dieſe Ungetüme kühlte
ſich raſch ab, und heute verdienen ſie nur als die untüch
tigen Ahnherrn eines höchſt tüchtigen Nachfahren Er
wähnung.

Neueste Nachrichten.
Neuer großer Türkenſteg an den

Hardanellen.
Konſtantinopel, 30. April, 8,45 Uhr abends.
Das Hauptquartier teilt mit: Bei Kaba Tepe und

Gallipoli verſuchte der Feind Aktionen, um einen ſchmalen
Landſtreifen, wo er eingeſchloſſen war, freizumachen, aber
wir wieſen dieſe Verſuche zurück, zwangen den Feind, bis
auf 500 Meter vom Meeresufer entſernt zurückzuweichen
und unter dem Schutz des Feuers ſeiner Schiffe zu flüchten.
Wir fügten ihm ungeheure Verluſte zu. Lan
dungsverfuche, die der Feind unter dem Schutz eines
Teiles ſeiner Flotte im Golf von Saros machte,
brachten wir vollſtändig zum Scheitern.

Von den übrigen Kriegsſchauplätzen nichts von Be

deutung. (W. T. B.)Zum Untergarg des „Léhn Gambetta
Paris, 1. Mai. Die Preſſe erklärt, der Untergang

des Léon Gambetta ſei ein ſchwerer Verluſt für die fran
zöſiſche Flotte, beſonders in Anbetracht der großen Zahl
der Opfer. Die Verbündeten ſeien zwar anf ſolche Ver
luſte vorbereitet, doch errege die verſtärkte Unterſeboots-
gefahr immerhin einige Beſorgniſſe. Der „Gaulois“
fragt beſorgt: Was ſollen wir gegen die Unterſeeboot
ängriffe tun Der „Petit Pariſten“ hofft, daß die fran
zöſtſche Marine den Verluſt des „Léon Gambetta“ rächen

werde.
Der Sie gesſelamlit

Berlin 1. Mai. über den Siegesſelamlik in Kon
ſtantinopel läht ſich der „L.A.“ unterm 30. April berichten:
Bei prachtvollem Freühlingswetter und unter Beteiligung
vieler Tauſender von ZJivil- und Militärperſonen jeder
Waffengattung fand heute der Selamlik unter großer
Feierlichkeit in der Hagig Sophig ſtatt, wo der Sultan
zum erſten Mal als Sieger begrüßt wurde. Bei der Vor
überfahrt wurden ihm große Huldigungen dargebrage
Gegenüber der Moſchee ſtanden mehrere angeſehene Per

ſönlichkeiten und Mitglieder der Votſchaften der Ver
bündeten, die als Gäſte eingeladen waren. GoltzPaſcha
ritkt hinter dem Sultan in türkiſcher Marſchallsuniform.

Vom Großen Hanptquurtier.
Berlin, 1. Mai, vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die geſtern gemeldeten Kämpfe auf dem weſtlichen

Kanalufer, nordweſtlich von Ypern, endeten mit einem
ſehr verluſtreichen Mißerfolg für den Feind. Hſtlich des
Kanals, nördlich von Ypern, ſtieß der Feind mehrere Male
vergeblich vor. Die Feſtung Dünkirchen wurde unter
Artilleriefeuer gehalten.

Zwiſchen Maas und Moſel kam es zu Infanterie
kämpfen nur in der Gegend zwiſchen Ailly unbd Apremont.

Die franzöſiſchen Angriffe ſcheiterten ſämtlich unter
ſtarken Verluſten e

Am 29. 4. wurde Reims in Erwiderung auf die Be
ſchießung unſerer rückwärtigen Ruheortſchaften mit einigen
Granaten beworfen. Da der Feind die Bedeutung dieſes
unſeres Vorgehens ſehr gut kennt, würde es ihm leicht
ſein, Reims vor einer Beſchießung zu bewahren.

Der Feind verlor geſtern wieder drei Flugzeuge. Ein
engliſches Flugzeug wurde ſüdweſtlich von Thielt herunter
geſchoſſen. Ein anderes Flugzeug wurde bei Wiltje, nord
öſtlich von Ypern, zum Abſturz gebracht und zuſammen
geſchoſſen. Das dritte Flugzeug wurde aus einem e
lichen Geſchwader heraus bei Niederſulzbach i. Elſ. zur
Landung gezwungen.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Das Gefecht bei Scawle iſt günſtig für uns verlaufen.

Nach ſtarken Verluſten flüchteten die Ruſſen, nachdem ſie
Scawle an allen vier Ecken angeſteckt hatten, in Richtung
auf Mitau weiter. Die Verfolgung wird fortgeſetzt. An
Gefangenen ſind bisher etwa 1000 gemacht. Daneben fielen
10 Maſchinengewehre, große Mengen Bagagen, Munitions
wagen und beſonders viel Munition in unſere Hände

Feindliche Angriffe bei Kalwarja und ſüdweſtlich
wurden verluſtreich abgeſchlagen, wobei wir wieder 350
Ruſſen gefangen nahmen. Dagegen gelang es den Ruſſen
ſüdweſtlich von Auguſtow, eine deutſche Vorpoſtenkompagnie
nächtlicher Weiſe zu überfallen und ſchwer zu ſchädigen.

Auf dem Süduſfer der Pilica wurden ſchwache ruſſiſche
Vorſtöße abgewieſen.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)

Keklameteil.

wurde Zeichen alsdieſes

Schutzmarke eingetr für Apothek. Rich. Brande's
Schweizerpillen, die ſich ſomit ſeit 37 Jahren

Sausmittel bewährten bei Leibesverſtopfung,
ibigkeit, ungenügendem Stuhlgang. Von

zehn Wochen fertiggeſtellt werden und jedes 96 000 Mark
feſſoren der Medizin gngewandt u. empfohlen



Anzeigen. 9Für die Aufnahmen der Anzeigen
an beſtimmt e Tagen
oder Plätzen können wir keine

Verantwortung übernehmen, jedoch
werden die Wünſche der Aufſtrag
geber nach Möglichkeit berückſichtigt

SGGGGGGGG G
Nach langen ſchweren

Leiden verſchied am Freitag
früh 10 Uhr in der Klinik
zu Halle a. S. plötzlich und
unerwartet meine liebe
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e IIIIIIIIIIIIIIIIXIIIIIIIIIIIOIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIhre am 29. April in aller Stille vollzogen
Trauung beehren sich ergebenst anzugeigen

Martin Brüggemann
und Frau Margarete

geb. Henckel,

DuDe anno

S

eIII

9 J

Frau, unſere gute Tochter,
Schweſter und Schwägerin

fran a Bernen
leh. Urban

im vollendeten 34. Lebens

jahreLeung, den 1. Mai 1915.
De fraüernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet
Montag nachmittag 4 Uhr
in Leuna ſtatt.

Werner

Freitag morgen 5 Uhr
erlöſte Gott nach kurzem

Stammhalters
zeigen hocherfreut an

Globig, den 29.

Otto Thomas,
2. Zt. Vizefeldwebel d. R. Rekrutendepot II

E. 77, Celle,

Frau Ellsaheth Thomas,
geb. Krause.

April 1915,

Burgkaserne.

e Leiden unſre gute

FrlIed a
M im Alter von 4 Jahren.

Dies zeigt tiefbetrübt an

Familie Schönfeld,
Niederbeung. h

Bekanntmachung.
Nach dem von den ſtädtiſchen

kommen von 300—900

Empfehle ſämtliche ganz hervorragende Neuheiten in:

Meter Aindler-
Und Klappwagen

und bitte al
zeitig um Beſich
kigung meines
großen Lagers,
welches jeden Jn
tereſſenten ohne
Kanfzwang gern

geſtattet wird.

eich

Emil Pursche, un
Anstlcher

institut P. Rech (Laboratorium

k Herseburg kürZahnleidende e erten. Tahnersat?
empfiehlt gieh zur Anfertigung aller Arbeiten
auf operativem und

Plomhbisren defekter Zähne, Zahnziehen mit örtl. Betäubung,
Richten schiefsteh. Zahne, künst

Goldkronen, Brücken, Stiftzähne,
Sprechzeit 9— 6 tägl. ässige Preise. Fernsprecher 348.

Rotes Kreuz.
(Kiebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz

zu Merſeburg, Seffnerſtraße 1.)

31. L

zahntechn. Gebiete

I. Zähne, Dmarbeitungenete.,

iſte.

200 Proz. Zuſchlag zur Grund
und Gebäudeſteuer. Dieſe

Steuer wird nach der unterm
4/14. September 1908 geneh
migten Steuerordnung nach
2,9 o des gemeinen Wertes
erhoben,

185 Proz. Zuſchlag zur Gewerbe
ſteuer,

50 Proz. Zuſchlag zur Betriebs
ſteuer

Merſeburg, den 30. April 1915
Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Maul und Klauenſeuche
unter dem Viehbeſtande im Grund
ſtück Fiſcherſtraße 17 (Jnnungs-
ſchlachthaus) iſt erloſchen

Merſeburg, den 29. April 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Die Maul und Klauenſeuche

unter dem Viehbeſtande der
Braueret Berger, Halleſche Str.
Nr. 4, iſt erloſchen

Merſeburg, den 29. April 1916
Die Polizei Perwoltung.

Grover Zughund
zu verkaufen.

S Klaus Kriegsdor5 Stück futterſeſte Jerkel

zu verkaufen DHaspig Nr. 11.

G
verkauft Fiſcherſtraße 19.Futerh. heller Kinderwagen
billigſt zu verkaufen. Zu erfragen
in der Exped. d. Bl.

biſt nKinderwagen n
Friedrichſtraße 16

Kinderwagen
zu verkaufen Weiße Mauer 5.

Hand wagen
zu verkaufen Reipiſch 25.

Mehrere gebr.
Registrierkassen

mit Garantie zu verkaufen.

Moſſe, Halle a. G.Wonnung, e

16 heizb. große helle Ränme,
Gas, Paſſer loſekts, Küche n.

Off unt. N. 6746 an Zndo du en d nd W

Kronen und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne,
Hubert Tetzue in fa Willy Muder Dreher grant
Markt 19 Merseburg Telephon 448

Sprechzeit 8--6 Uhr. S

ſeen Aufgahe des Ceschätts

verkaufe den

Tabalk w. Zigarren
zu bedeutend berabgesetzten Preisen.

I Posstrasse neben dem Amtsgericht.
Epenfails eine noch fast neue Ladeneinrichtung

daselbst zu verkaufen.

erfragen beimHausverwalter Zehl part.

Sonntags 9-1 Uhr.

Bestand an

Jult die von Frau
Günther bewohnte
J. Etage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen
Zimmern 2 Kammern, Küche
reichl. Zubehör, IJnnenkloſett,
Gas, zu vermieten. Näheres
zu erfragen be

Waſchtiſch

ſah bares ſager- ofer Janckenta

Exped. d. Bl. erbeten

u benieben Gr. Ritterſtr. 81, 1 Tr.

h Gnt möbl. immer
ſofort zu vermieten (Magnum bonum vorj. Neuſaat)

Mobliertes immer
zu vermieten Steinſtraße 13.

Freundl. Schlaſſtelle
S oſſen Hbere Kreite Str. 22.

t

Vernh. Taitza, Markt 10, part.

Wenig gebraucht
Büfett, nußb 1 Harrrog drei

Mk, gr. Spiegel,
C

verkauft Möbelhandlung
S. Rosenberg,

Spargoel,

9. Lippold, Geuſaer ötr.
cmpftehrk wirt

Halle a. S., Geiſt

z kaufen geſucht. Angebote mit
reisangabe unter „Faß“ an die

Frdl. Manſarden-Wohnung,
2 Stuben, Kammer,

zu vermieten Mälzerſtr. 10

treter Weiſe frei gewordene

Halleſche Straße 35 I r.

Möbl. Wohn Schiateimmer
zu vermieten Weißenkfelſer Str. Padeſalze n. Mineralw Holg.

ut möbl. Zämmer

Gr. Ritterſtraße 31, 1 Treppe

Biliner- u. Harzer Scuerhrunnen,

Peſt e heimer Maxguelſe, Wernarzer,
ruhige Leute für ſofort der Apenta, Aunvaet Janos, Karl
e e hacer Münlbrunnen, Solzgchlirf.
e ne aziucnrunnen. GicungerGut mön. Wonn- I ScWatzinmer elenen- u. Vltorauelle, mer
an vermieten Linsenſtraße Kränchen, Satzhrunner Kronen
Gut möhlerte Bohnung

Die von Herrn Oſſigterſtellver e e u
rer Badescze, Flchrenn demöbllerts Wahnuny n

iſt zu vermteten

Zur

krühlahrehur
empfehle:

quelle, Selterser, gowle alle
Anderen neralhrunnen.

Fritz Lebert,
Purgſtraße 18,

Ein größerer Poſten
Sudthartotteln

0

hat abzugeben
Vor dem Kluusentor 5.

Freundl. Schlafſtelle
offen Wägnerſtraße 2.
Freundl. Schlafſtelle

zu verm. Johannisſtr. 16. 2. Et.

Schlafstelle
zu vermieten Steinſtraße 183 I.

2 Stuben 2 Kammern, Küche Eine
nebſt Zubehör, auf Wunſch mit o
Garten, zu vermieten und 1. Juli behör

Wohnun, auge u
zu vermieten und 1. J

beziehbar. Amtshäuſer 13. zu beziehen Gr. Ritterſtr. 31.

hetzb ZtWohnun, auch Seite Baden
Gas und elektr. Lichtanlage, zu
vermieten Halleſche Str. 63, 1. Et.

Beſſer möblerte
zu mieten geſucht. Offerten unt.
S W in der Exped. d. Bl. erb.

mmer Bilder See ne

Mehlr. 80eisekartoſeln,
f. Senfgurken,
ſt 8ausrkoh,

f. PRaunmwenmus

empf. Tanne
Preußerſtr. 4.

Albert Junge, Schmale Strl1l.



e Des CLievſten Grab G
Kann kein Kränzlein legen drauf
und hätt' ich Hügel,
Gottes Sonne geht einſam auf
über dem Hügel.

e Hier Prachtmenſchen.

IJrgendwo liegt ein deutſcher Held
in Frankreichs Erde,
irgendwo liegt ein Grab im Feld
ob ich's finden werde

Fortſetzung.
Die alte Dame ſprang lebhaft von ihrem Stuhl auf, fiel

dem Gatten um den Hals und küßte ihn ſtürmiſch.„Jch merke, daß es wird, Hildegard,“ brummte Pracht
lächelnd. „Hier iſt ſoeben ein Aiebespaar geworden.
Hilde und Serkowitz
das geſehen haben

Roman von H. Nietzſch.

Wenn

Hängt das Kränzlein an meiner Wand,
ich ſchau's mit Schmerzen,
aber das Kreuz ſteht unverwandt
in meinem Herzen. Auguſt Sturm,

(Nachdruck verboten).

a leiſe zurück. Da glitt lautlos ein dunkler Schatten auf

ſie zu.Tugendwächter von Prachthof.Es war Hans Willibald:
Keinen Schritt weiter!

drin ſitzt ein Liebespaar, das will nicht geſtört ſein.“
Jn ihrer ſeligen

Stimmung ging

„Melde gehorſamſt: der
Dort

Jch könnte ihnen nie
wieder unter die
Augen treten.“ Mit
gut geſpielter Ver

ſchämtheit hielt
Pracht die Hände
vors Geſicht.

„Ach Du! Du!
Jch bin ſo glücklich.
Jch halte es hier
nicht aus, ich muß
ihnen nach. Jch muß
lauſchen.“

„Alte!“ Doch Frau
Pracht hörte nicht
mehr. Leichtfüßig
eilte ſie durch den
Garten davon.

Pracht ſah ihr
kopfſchüttelnd nach:
„Wenn die Liebe
der Kinder ſchon ſo
auf die Mutter

wirkt, wie mag der
Effekt dann bei den

Kindern ſelbſt
ſein?“

Behutſam und vorſichtig ſchlich Frau Pracht durch den
Park. Als ſie in die Nähe des kleinen Pavillons kam, der nach
drei Seiten geſchloſſen war, aber in den Wänden runde Fenſter
hatte, hörte Frau Pracht ein leiſes „Pſt!“ Sie erſchrak und

Abmarſch neuer deutſcher Truppen
von einer Station des weſtlichen Kriegsſchauplatzes zur aenpffeent

Frau Pracht auf den
Scherz ihres Jüng
ſten ein: „Melde ge
horſamſt: Frau Ve
nus! Jch komme,
das Liebespaar da
drin zu beſchützen.“

„Wenn es ſo iſt:
Frau Venus darf
paſſieren!“

Leiſe ſchlich Hans
Willibald davon,

FrauPrachtpürſchte
ſich vorſichtig an die
Rückſeite des Pa
villons heran. Das
kleine Fenſter war
etwas geöffnet, ſie
konnte durch den
Spalt den Pavillon
überſehen

Trotzdem es ziem
lich dunkel war,
konnte Frau Pracht
die weißen Geſichter
der darin Sitzenden
deutlicherkennen. Es

waren Elenore und Hans Joachim- Fest hörte ſie Glenore
ſprechen „Es bleibt dabei, liebſter Hans Jim. Wir ſind einig.“

Das Mädchen neigte den Kopf zu Hans Joachim herüber.
Frau Pracht hörte das leiſe, ſüße Geräuſch eines Kuſſes.

18



häuſer, zündete, und bald ſtand das

h 188
Sie preßte die Hand auf das Herz: „Gott ſei Dank

Dann huſchte ſie davon. Sie mußte dem Gatten die Freuden
botſchaft bringen. Doch kaum war ſie ein paar hundert Schritt
vom Pavillon entfernt, da hörte ſie von der anderen Seite
flüſternde Stimmen. Eilig trat ſie hinter den gewaltigen
Stamm einer uralten Buche, ſie wollte nicht geſehen werden.
Jetzt erkannte ſie auch die Stimmen: n
Es waren Hilde und Serkowitz.

„Mein ſüßes Mädchen! Mein Lieb!“
hörte Frau Pracht den jungen Mann
flüſtern. Dann drang wieder das cha
rakteriſtiſche Geräuſch ungezählter Küſſe
zu ihrem Verſteck. Die Lauſcherin
kicherte leiſe vor ſich hin: „Jn Prachthof
ſcheint heute alles zu küſſen. Erſt die
Alten und nun die Jungen. Da will
ich nicht ſtören.

Als die Flüſternden ſich langſam
entfernten, eilte auch Frau Pracht auf
flüchtigen Sohlen zu ihrem Gatten

s

Jn der Nacht ging ein heftiges Ge
witter über Prachthof nieder. Der Blitz
ſchlug in eines der Prachtſchen Arbeiter

Haus in hellen Flammen. Von alle
Seiken kamen die Arbeiter und Bauern
zum Löſchen herbei. Der alte Pracht
war mit der Spritze des Gutshofes
zuerſt auf dem Platz, dann raſſelte die
Feuerſpritze des nahen Dorfes heran.
Auch Hans Joachim und Hans Willihald
waren herbeigeeilt und beteiligten ſich
bei den Rettungsarbeiten.

„Sind die Menſchen alle gerettet?“ ſchrie Pracht dem
Dorfſchulzen zu, der ſeine Mannſchaften ſelbſt kommandierte.

„Ja, Herr Pracht. Die Frau mußte her ausgetragen wer
den. Sie war ſchon ohnmächtig. Wir haben ſie einſtweilen zu

Limmers geſchafft.“
Da gellten laute Hilferufe durch die rauchgeſchwängerte

Luft. Eine Frau ſtürzte mit aufgelöſten Haaren, im Nacht

Franzöſiſche Soldaten mit einem Katapult
der auf einen naheliegenden deutſchen Schützengraben abgeſchoſſen wird.

(Nach einer franzöſiſchen Darftellung)

gewand, händeringend auf Pracht zu: „Mein Kind! Rettet
mein Kind! Es verbrennt.“ t 5Hans Joachim war mit einem Satz bei der Frau „Jſt es
nicht mit Jhnen aus dem Haus getragen worden?“

„Nein! Es lag in ſeiner Wiege in einer Ecke des Schlaf
zimmers. Die Männer haben es vergeſſen. Retten Sie mein
Kind, Herr Pracht!“ e

Haus angeſtellt.

„Platz, Leute!“ Energiſch, wie auf dem Exerzierplatze,
klang die Stimme Hans Joachims, des Träumers. „Schulze,
die Leiter her! Eine Pferdedecke.

Schnell wie der Blitz war die Leiter an das brennende
Hans Jvachim tauchte die Pferdedecke in

das Waſſer der Spritze und ſchlug ſie um Kopf und Schultern.

Deutſche Soldaten bei der HolzkohleGewinnung.
Deutſche Soldaten ſind unter Anleitung von deutſchen Forſtleuten mit der Schwälung
der Hölzer in den Waldungen Nordfrankreichs beſchäftigt. m

dient vielfach zum Heizen und Kochen in den deutſchen Schüßtzengräben.
Die ſo gewonnene Holzkohle

Dann ſtieg er ſchnell und ſicher die Leiter empor. Aus dem
Fenſter des Schlafzimmers drang bereits ſchwärzlicher Rauch.
Eine Sekunde zögerke Hans Joachim, dann ſchlug er das
Fenſter mit der durch die Decke geſchützten Fauſt ein und ſtieg
in das Zimmer. Lautlos harrte unten die Menge. Es lag
allen wie ein Alp auf der Bruſt. Den Aelteſten ihres Guts
herrn hatten alle lieb.

Nach langen Minuten erſchien Hans Joachims
Geſicht wieder am Fenſter. Es war geiſterhaft
bleich, die Augen quollen aus den Höhlen. Das
Kind hielt er im Arm. Er winkte, denn er
konnte mit dem Kind nicht auf die Leiter ſteigen
Neben ihm züngelten bereits die Flammen, die

ſchützende Decke rauchte.

Wie ein Eichhörnchen kletterte Hans Willibald
die ſchwankende Leiter hinauf, während die Menge
unten ratlos ſtand und auf den Retter ſtarrte
Der Jüngere nahm ſeinem Bruder das leiſe
weinende Kind ab, ſtieg behutſam die Leiter
hinunter und legte es der aufſchreienden Mutter
in den Arm. Hans Joachim folgte langſam,
kaumelnd. Als er wieder feſten Boden unter den
Füßen hatte, fuhr er wild mit den Armen in die
Luft und brach ohnmächtig zuſammen. Die Hitze,
e und die leckenden Flammen hatten ihn

etäubt.

gepolter das Dach des brennenden Hauſes ein.
Eine feurige Lohe überſchüttete die Umſtehenden
und beleuchtete tageshell den weiten Platz. Am
Haus war nichts mehr zu retten. Man ließ es
ruhig brennen und ſchützte nur noch die Nachbar
gebäude.

Frau Pracht war tödlich erſchrocken, als man
ihr den ohnmächtigen Sohn brachte. Doch ſie
jammerte nicht, ſondern eilte geſchäftig zu ihrer

Hausapotheke. Außer einigen nicht gefährlichen
Brandwunden an den Händen fand Frau Pracht

keine Verletzung. Nach einer halben Stunde hatten ihre Be
mühungen Erfolg, Hans Joachim ſchlug die Augen auf: e
flüſterten ſeine Lippen. „Wie war Dein Haar ſo golden. Wie
feurige Lohe wehte es um Dein Haupt.“

Frau Pracht hörte ihn flüſtern und erſchrak heftig. „Was
war das? Wer war dieſe Jlſe? Oder war es nur Fieber
phantaſie?“

Jm gleichen Augenblick ſtürzte mit Donner
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wvoill es wiſſen.

Hans Joachim richtete ſich haſtig auf: „Du biſt es, Mutter!
eenet denn geſchehen? Ach ſo, der Brand! Jſt das Kind

e

Es iſt gerettet und lebt. Sorge Dich nicht, mein Junge.
Lege Dich wieder ins Kiſſen zurück und ſchlafe Dich geſund.“

„Geſund! Ja! Es iſt ſo ſchwer, wenn eine Mutter ihr
Kind verliert.“ Dann ſank er ins Kiſſen zurück und fiel in
einen langen, geſunden Schlaf.

Am nächſten Morgen meldete ſich Herr Lämmchen aus
Gohriſch bei Herrn Pracht. Man war noch beim Frühſtück.
„Laſſen Sie ihn ſchnell eintreten, Franz. Du haſt doch

nichts dagegen, Mutter
„Nein. Jch kann Herrn Lämmchen dann gleich fragen,

wie es ſeiner Frau und den Kindern geht.“
„Scheen kuden Morgen, meine Herrſchafden. Verzeihen

Se kiedigsd, daß ich Sie ſo früh verderangſchiere, aber es läßt
mir keene Ruhe nich.“

„Guten Morgen, Lämmchen. Was bringen Sie uns?
Doch hoffentlich Gutes, denn Schlechtes haben wir in dieſer
Nacht und heute früh ſchon genug erfahren.“

„Jch hab's ſchon gehörd, Herr Pracht. Es dud mir leid,
der junge Herr is doch nich verledzd?

„Nein, ich danke, es geht ihm gut. Heute ſoll er das Bett
noch hüten, morgen wird er wieder wohlauf ſein.“

„Das freid mich. Aber es dud mir leid dun, daß ich gerade
wegen dem jungen Herrn komme. Jch wer's lieber auf ee
andresmal verſchieben, wenn Se kiedigſt erlooben.“

Frau Pracht horchte auf. „Sie kommen wegen Hans
im h nmchen e

„Soll ich nich lieber ee andresmal
„Warum? Mein Mann und ich wir ſind beide geſund
hören gern zu. Reden Sie nur, Herr Lämmchen und ohne

en.
„Na, wenn Se's denn durchaus wiſſen woll'n, mir kann's

egal ſein. Ich due nur meine Pflichd, und die muß ich dun,
ſagde meine Frau. Die ſchickd mich nämlich, denn ich hab' gar
niſchd gewußd. Aber die Weiber ſin in Liebesſachen immer

heller wie unſereiner.“
„Jn Liebesſachen? Wiſſen Sie denn etwas von unſerem

Hans Joachim? Schlechtes?“
„Jche nich, aber meine Frau, und Schlechdes is's wohl

nich grade. Lämmchen, ſagde meine Frau gesdern zu mir, Du
bisd Herrn und Frau Pracht ſo viel Dank ſchuldig, Du mußd's
ihnen ſagen. Das mußde! Wenn ſe's vielleicht ooch anfangs

für übel nehmen, aber Deine Pflichd mußde dun. Desder
wegen bin ich nu hier.

„Sie ängſtigen mich, Lämmchen. Reden Sie endlich klar
und deutlich, was Sie wiſſen.“

„Desderwegen bin ich Sie doch hier, Frau Prachten. Mir
hamm doch jetzd die ſcheene Sängerin aus Dräſen bei uns
wohnen, das Freilein Steinau, was aber eegendlich ne
Adlige is.“

„Was iſt mit der Dame? Was hat denn mein Sohn da
mit zu tun?“ Frau Pracht war erregt und ungeduldig.

„Laß Herrn Lämmchen doch ruhig und zuſammenhängend
erzählen, Mutter. Du machſt ihn durch Deine Zwiſchenfragen
nur verwirrt und nimmſt ihm den Faden!“

„Wenn man aber ſo unruhig iſt, Pracht. Es handelt ſich
um Hans Joachim.“

„Erzählen Sie weiter, Lämmchen. Meine Frau wird Sie
nicht mehr unterbrechen.“

„Was alſo die Sängerin is übrigens ee ſehr hiebſches
Freilein, da is nu niſchd zu ſagen, die hadd meine Frau
ſchon ee paarmal mit Herrn Prachten zuſammen geſehen.“

„Das iſt nicht möglich!“
„Laſſe Herrn Lämmchen zu Ende reden, Mutter. Er wird

uns keine Lügen erzählen.“
„Wo war ch doch gleich ſchdecken geblieben Ja ſo! Meine

Frau had die beeden ſchon wiederhold zuſammen geſehen.
Merſchdendeels bromenierden ſe im Walde, da, wo's recht ein
ſam war. Meine Frau dad ſie da nämlich ſchwarze Beeren

ſuchen. Geſtern früh hadſe ſe wieder geſehn. Da hield der
junge Herr ſeinen Arm ums Mädchen geſchlungen und dann
haben ſe ſich geküßt. Meine Frau weeß nich, wie ofd, aber's is
ſchon 'ne ganze Menge Male geweſen.“

„Pracht, hörſt Du es nicht? Warum ſitzeſt Du wie ein
Stockfiſch dal Er hat dieſe Sängerin geküßt. Dieſe Theater
damel Unſer Hans Joachim.“

t

ernrnaeeeeeeeheeee

s gibt es? Jch

„Was ſoll ich dabei tun, Mukter? Soll ich der Dame die
Küſſe wieder zurückgeben?“

„Pracht, ich ſage Dir, mir iſt nicht zum Scherzen zumute.
Mir iſt bitter ernſt. Hans Joachim liebt alſo dieſe Perſon,
oder richtiger, dieſe Perſon hat es verſtanden, ihn in ihre Netze
zu ziehen. Nun wird mir alles ſonnenklar. Darum iſt er
letzt ſo ſtill, darum blieb ihm Elenore gleichgültig aber,
wie wird mir denn? Alter! Geſtern abend hat er Elenore
geküßt. Am Morgen die Sängerin und abends, die Kuſine!!
Verſtehſt Du das, Pracht? Jſt das unſer Hans Joachim?
Man möchte verzweifeln

„Rätſelhaft iſt mir die Sache allerdings auch, Mutter,
aber ich bitte Dich: Nur ruhig Blut. Es muß ſich alles auf
klären. So ganz kann ſich unſer Aelteſter nicht zu ſeinem Nach
teil geändert haben. Das glaube ich nie und nimmer. Dazu
denke ich zu hoch von Deinem Liebling!“

„Du haſt recht, Alter, daß Du mich beſchämſt. Denken
Sie nichts Unrechtes von unſerem Sohn, Herr Lämmchen. Es
wird ſich ſchon zur Zufriedenheit aufklären. Sie halten doch
reinen Mund, und Jhre Frau auch?“

„Na, aber heernſe, Frau Prachten, mir wer'n doch niſchd
Beeſes von Sie erzählen! Lieber däden mir uns die Zunge
abbeißen, meine Frau und ich. Jch bin nur desderwegen ge
re damid Sie's wiſſen. So meende wenigſtens meine

rau.“
„Jch danke Jhnen, Lämmchen. Sie meinten es gut, das

weiß ich. Eſſen Sie nun ein paar Biſſen und trinken Sie ein
Glas Wein dazu. Ich werde es Jhnen durch Franz ins Speiſe

u HansUnruhe tötet mich ſonſt.“
„Aber ſei vorſichtig und ſchön, ſchön ruhig, Mama! Hans

de iſt kein Kind mehr, außerdem iſt er ſchonungsbe
ürftig.“

„Sei unbeſorgt, Pracht. Jch bin ganz ruhig. Unheimlich
ruhig. Jetzt alteriert mich gar nichts mehr. Kommen Sie,
Lämmchen.“

Frau Pracht ſaß am Bett ihres Sohnes und hielt ſeine
Hand in der ihren. Sie bemühte ſich, ruhig, leidenſchaftslos
zu ſein. „Lämmchen war ſoeben bei uns, Hans Joachim. Er hat
uns von Dir erzählt.“

Hans Joachim richtete die Augen forſchend auf die Mutter.
Er war noch ſehr blaß und ſein Blick war verſchleiert.

„Er hat Euch von mir erzählt? Lämmchen? Was ſoll
das heißen

„Er erzählte, daß Du daß Frau Pracht warf
ſich plötzlich laut aufſchluchzend über das Bett des Sohnes
„Warum haſt Du mir das angetan, Hans Joachim. Jch habe
ſtets ſo groß von Dir gedacht, Dich mehr geliebt, als je eine
Mutter ihren Sohn lieb hatte.

Hans Joachim richtete ſich im Bett auf, er war ganz fahl
geworden.

„Mutter, liebe Mutter, was haſt Du? Du ſprichſt in
Rätſeln und quälſt mich!“ I„Du haſt mit der Dresdener Sängerin, dieſem Fräulein
Steinhauſen, oder Steinau, ein Verhälknis. Frau Lämmchen
hat als unfreiwilliger Zeuge geſehen, wie Jhr Euch küßtet.“

„Wir haben uns lieb, Mukter, ſchon ſeit Monaten. Wenn
ich es vor Dir verbarg, geſchah es nur, weil ich Dir nicht wehe
tun wollte. Jch hoffte, Du würdeſt Deine Anſichten über die
Angehörigen der Bühne doch ändern.“

„Dieſe Anſichten werde ich nie ändern, Hans Joachim.
Nun ſchon gar nicht mehr, nachdem ſoeben erſt eine ſolche Dame
mir das ſchlimmſte angetan hat, was einer Mutter geſchehen
kann. Sie hat mir nicht nur Deine Liebe, ſondern auch Dein

Vertrauen geraubt. Das vergeſſe ich ihr nie.“
„Du irrſt Dich, Mutter.“ Hans Joachims Geſicht wurde

ernſt und hart. „An Jlſe hat es nicht gelegen „daß ich kein
Vertrauen zu Dir hatte. Sie quält das Geheimnisvolle, das
über unſerer Liebe liegt, ſchon lange. Sie hat mich oft genug
beſchworen meinen Eltern alles zu enthüllen. Du allein
trägſt die Schuld, daß ich es nicht tat.

„Jch trage die Schuld? Hans Joachim, ich? Das kannſt
Du Deiner Mutter ſagen?“

„Verzeihe mir Mutter, aber es muß einmal geſagt werden,
Du biſt die vortrefflichſte aller Frauen, nicht nur Deine Kinder
und nächſten Angehörigen preiſen Dein gutes Herz. Woher
kommt nun der ſtarre Hochmut, der in Dir gegen die armen
Theatermenſchen lebt? Du ſelbſt haſt durch Deine Heirat ge
zeigt, daß Du Deine Liebe über den Adel ſetzeſt!“

Geortſetzung folgt.
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5 J aten, we c
Der Soldat ſchloß die Augen, ein ſtetig anwachſendes,

tote Deutſche
Das Koſakenpferd weidete ruhig weiter, der Geruch von

Träne.
LLieſel hielt den Brief noch in der Hand; ratlos ſtreichelte

ſie das Haar der Greiſin. Jn ihrem guten, energiſchen Geſicht

140

Hchlachtentod.

Skizze von Alfred Manns.
Die fahlen Strahlen des Mondlichtes drangen auch in

jenes verſteckte Winkelchen des Schlachtfeldes, dorthin, wo
zwei Schritt voneinander zwei zerſchoſſene Menſchen lagen, ein
Deutſcher und ein Ruſſe.

„Waſſer, Preuß, Waſſer,“ brüllte der Ruſſe in Todesangſt
und ſuchte mit zitternden Fingern vergeblich die leere Feld
flaſche des Deutſchen zu erfaſſen; dann ſank er kraftlos zurück.

Mehrere Minuten lang hörte man nur das rupfende Ge
räuſch eines die mageren Herbſthalme abfreſſenden Pferdes,
wohl das des ſterbenden Ruſſen.

Plötzlich richtete ſich der deutſche Feldwebel hoch, mit glä
ſernen, irren Augen blickte er ſich um; als er den Ruſſen ge

wahrte, nickte er. eKamerad, ich will Dir wohl von mir erzählen,
es iſt nicht viel, nicht viel wie ſollte ein Oberlehrer, ein

Paſtorsſohnhn Eine Mutter hab ich daheim Herrgott,
ich darf ja nicht ſterben Im verzweifelten Schmerz griff
der Deutſche an ſeine wunde Bruſt und ein ſchwaches, röcheln

des Stöhnen entrang ſich ſeinen Lippen, während er ſich zu
dem Ruſſen herumwarf, den ſeine brechenden Augen ſchon
nicht mehr zu erkennen vermochten. „Jch hab auch ein ſchwar

zes Mädchen, die Lieſel, meine Braut nein, nicht ſterben
hab ſie lieb und muß Dankespflicht bezahlen. Jhr Vater,

de j Nil
Selbſtmörder, half inSelbſtmörder, half meinem einſt aus großer Neher de nkrettente de en wen

des Sumtmen und Sauſen dröhnte ihm in den Ohren. „Un
ſinn,“ flüſterte er, „ſolch ein Mädchen macht ihren Weg, ſie
Die Lippen des Mannes ſchwiegen, im Geiſte ſah er die
Geſtalt eines Mädchens Er lächelte, das Sterben war ſchön

Die Hieſel hatte aber ſchtwarze Haare und dieſes Mädchen war
ja blond Herrgott, nie im Leben aber ſchön iſt das
Sterben und gut iſt's auch

Friedlich lagen ſie nebeneinander, der tote Ruſſe und der

Tod Und Blut war ihm längſt verkraut und ſtörte es nicht
mehr.

Die alte Paſtorin ſaß auf dem Sofa, Die Arme hatte ſie
auf den Tiſch gelegt und den Kopf in die gefalteten Hände
geſtützt, aber er fand kein Gebet, keinen Gedanken, keine

lag mehr Mitleid als abgrundloſer bräutlicher Schmerz
Da öffnete ſich die Tür. Auf der Schwelle ſtand ein

ſchlankes, blondes Mädchen mit totenbleichem Geſicht. Sie
war ſeit HKriegsbeginn häufiger hier, die Komteſſe. Wortlos
ſetzte ſie ſich zur Paſtorin, wortlos umſchlang ſie die alte Frau.
Wie inſtinktiv erwiderte die Mutter des Toten die Um
armung und nun fand ſie Tränen. Die Komteſſe aber

weinte nicht. eO e ging Lieſel hinaus, ſie fühlte, hier war ſie erſt die
DritteDer große beſcheidene Junge, fern in Rußlands Erde,
hätte im Leben ſicherlich ſich nie eingeſtanden, nie gemerkt
twas ihm der Schlachtentod als Viſion brachte

Helle Winterſonne drang in das

Die kleine Frau Oberſt ſaß in einem Stuhl vor dem
Fenſter. Jhr Jüngſter, ein großer, ſtämmiger Primaner ſtand
neben ihr, er hatte die eine Hand zur Fauſt geballt, mit den
Fingern der andern trommelte er nervös an der Scheibe.
Schweſter Frieda, die das Bett friſch bezogen hatte, entfernte

ſich geräuſchlos. n„Mütter,“ ſagte der junge Mann, ſich umwendend, und
ſeine Stimme ließ, obwohl ſie halb zornig und halb bittend
kläng, eine große Zärtlichkeit nicht verkennen e
Die Mutter faßte des Sohnes Hand, die ſie in hilfloſer i

Angſt preßte. e
„Bruno, mein Junge, vor drei Wochen begruben ſie in

Frankreich unſern Gerhard, Deinen Bruder. Rudi liegt in
dieſem Augenblick auf dem Operationstiſche. Bruno und
die Stimme der kleinen Dame zitterte „zwei Söhne habe
ich dem Vaterlande geopfert, der letzte gehört der Mutter.
Dich darf es mir nicht nehmen.“

Bruno wollte antworten, da wurde die Tür aufgeriſſen
und auf der Fahrbahre rollte man einen jungen, wachsbleichen

z freundliche Privat
zimmer des großen Kranken hauſes

Nachdruck verboten

Mann herein, den zwei Krankenwärter mit größter Behut
ſamkeit in das Bett hoben. Der Kranke war ohne Beſinnung.

Die Oberſtin zuckte zuſammen und ging in fieberhafter
Erregung auf den Arzt zu, der ebenfalls ins Zimmer trat.

„Herr Stabsarzt, er hat, noch beide Arme! Wäre es mög,
lich, das Gottesglück, ſollte doch noch der rechte gerettet?

Der Doktor betrachtete aufmerkſam ſeine Fingerſpitzen
ſah dann mitleidig in das vergrämte Geſicht der alten

ame. a„Gnädige Frau, ich muß Jhnen die Wahrheit ſagen. Eine
Amputation iſt nicht angängig, es liegt Sepſis vor. Jhr
Herr Sohn wird den heutigen Tag nicht überlegen.“ e

Die Oberſtin griff, wie einen Stützpunkt ſuchend in die
Luft. Der Arzt wollte zuſpringen, doch da hatte ſie Bruno
bereits umſchlungen.

„Mutter, Mütterchen, ich bleibe bei Dir.“
Der Arzt entfernte ſich, es gab ja ſo unendlich viel zu tun.

Eine Diakoniſſin ließ ſich neben dem Bette des Kranken nieder.
Behutſam geleitete der Jüngling die Mutter zum Seſſel zurück
und ſetzte ſich neben ſie, indem er ihre kleinen zarten Hände

feſt in den ſeinen hielt.
Mit ſchmerzender Bruſt, aber faſt gedankenlos blickte die

Oberſtin auf das ſtille Geſicht in den Kiſſen und feſter drückte

ie die des Jüngſten. u eHano

Da da re der M ber Schmerzum die Brüder und im tiefſten Jnnern eine faſt zornige Bit
terkeit: er ſollte nicht die Brüder rächen, nicht teilnehmen an

dem heiligen Kampfe eLeiſe erhob ſich jetzt die Schweſter und deutete, zur Oberſtin
gewendet, auf ihren Stuhl.

„Es geht zu Ende, ruhig und ſchmerzlos,“ flüſterte ſie.
Mit zitternden Knien begab ſich die alte Dame an das

Bett ihres Kindes und ergriff die Hand des Beſinnungsloſen.
Die Blicke der Mutter ſogen ſich an den edlen feingeform

ten Zügen feſt. Jn dieſem Augenblicke fiel aller eigene Jam-
mer von der Frau ab, nur der eine brennende Wunſch be

herrſchte ihr Herz, der Wunſch, ihrem Kinde noch etwas zuliebe
zu tun um jeden, aber auch jeden Preis.

Faſt ſchien es indeſſen, als wollte der Totwunde ſchlafend
in die Ewigkeit hinübergehen. Doch nein, er öffnete noch ein
mal die Augen, klare, dunkelbraune Augen.

„Mutter,“ kam es ſchwach über die bleichen Lippen, die
ein leiſes Lächeln umſpielte. „Bruno.“

Da legte die Oberſtin ihre beiden Hände an die Wangen
des Sohnes.

vunge,
i

Um den Mund des jungen Kriegers zuckte es, als ob er
antworten wollte, aber während das Lächeln blieb, irrten die
Blicke ſchon ins Weſenloſe.

Jedoch noch einmal leuchtete es in den Augen auf und
deutlich, wie von weit her, kamen die Worte: „Deutſchland

Der Sieg wird unſer aber alle, alle leicht bäumte
ſich der Körper auf, „alle müſſen

„Gnädige Frau, wollen Sie Jhrem Sohne ſelbſt die
Augen zudrücken fragte nach mehreren Minuten die Diako

niſſin leiſe eStumm verrichtete die Mutter das letzte Liebeswerk.
Unbeholfen in ſeinem Schmerz und ſeinem Bedürfnis zu

tröſten, ſtreichelte Bruno die Hand der Mutter.
Ich bleib Dir ja, ſieh, ich will ja nicht
Langſam wandte ſich die Oberſtin um und einen Blick,

wunderbar ernſt und ſeelengroß richtete ſie auf ihren Sohn.
„Alle müſſen ſie, alle. Haſt Du es nicht gehört, Bruno?

Geh mit Gott, mein Jüngſter, mein Letzter. Er erhalte Dich

mir aAuf die Zeltleinen des vorgeſchobenen Feldlazaretts
peitſchte der Sturm den Regen. Doch wird das Unwetter über
tkönt durch das Donnern der Geſchütze Die Schlacht iſt im

Gange. e eIn ſeinem Gummirocke ſteht der bärtige Stabsarzt der
Landwehr, bereit ſeines Amtes zu walten.

Da, der erſte Verwundete, zwei Krankenträger bringen
ihn, ſitzend auf ſeinem Gewehr. Hinauf auf den Tiſch, auf
r das Hoſenbein. Fleiſchwunde. Sergeant, machen

ie das.

mein Junge, wünſchteſt Du etwas? Was kann





Schon kommt der nächſte „Jſt ſchon ſchwerer Granat
ſplitter im Kopf. Pinzette her. Hat Glück gehabt der
Kerl, dicken SchädelMehr und immer mehr Verwundete werden gebracht.
Der Stabsarzt arbeitet, daß ihm der Schweiß auſ der Stirne
ſteht. Ein Geruch von Chloroform, Aether und Jodoſorm
erfüllt die Luft und benimmt den Atem.

„Weiter.“ Der Arzt wäſcht ſich zum fünfgigſten Male die
Hände. Als er ſich nun umwendet, wird er kreidebleich und
ſtürzt vorwärts zum Operationstiſch. Gerade knöpfen die Sa

re dem blutngen Leutnant d zerfetzten Uniform
rock au

Der Doktor greift mit der Hand an ſeine Stirn Einen
Augenblick ſtiert er faſſungslos auf den ſtarren Körper.
„Meiner,“ flüſtert er, dann gibt er ſich einen Rich. Nur

einen Blick wirft er auf die ſchreckliche Wunde.
„Zudecken.“ Heiſer ſtößt er es hervor. „Drüben in die

Ecke. Beſcheid ſagen, wenn es vorbei iſt. Na, auf was wartet
Jhr noch? Den Nächſten.“

Weiter geht die furchtbare Arbeit.
„Herr Stabsarzt, der Leutnant iſt geſtorben,“ meldetnach einer halben Stunde ein Sanitätsunterofſigter.
„Es e es iſt gut. Geben Sie mir das große Skalpell

ort o
e

Geſcheitert.
Fortſetzung

„Ja,“ fuhr die Hausfrau fort, „Frau von Reichenhauſen
iſt das belebende Element von Neuburg. Die reißt alle mit ſich,
wenn ſie in Geſellſchaft iſt.“

„Kokett iſt ſie,“ ſetzte Herr von Hartmann hinzu. „Das
iſt eins von den „Weiblein“, von denen ich Jhnen vorhin ſprach,
Herr Müllers. Bei der findet der en erſt Gnade, wenn
er Marquis iſt!“

„Aber, Lothar!“
„Puttchen“ machte ſich ans Abräumen.Die Sonne ſtand ſchon hoch, als Müllers ſich von W ſeinen e

liebenswürdigen Seeburgern verabſchiedete

Gotz von Reichenhauſen aß mit im n Kaſino.

h wollte mich nicht rar machen, Kinder!“ ſagte er zu
den Jüngeren.

„Wollen Sie ein Glas Wein mit mir trinken, Reichen
hauſen fragte ihn Brandenberg.

„Lieber Charlie zu viel der Ehre
Man ſetzte ſich.„Deef iſt auf der Jagd. Jch übernehne ſomit als Mit

glied des Kaſinodirektoires das Präſidium,“ erklärte Branden
berg. „Sie ſind hoffentlich nicht böſe, daß Deef mit ſeinem
ewig ſauren Geſicht mal nicht zugegen iſt.“

„Er iſt tatſächlich einer der hervorragendſten Vertreter
der alkaliſchen Säuerlinge, ſagte Fedor. „Liegend aufzube
wahren!“

Man lachte. Prittwitz rief: „Pſt pſt!“ Jn der Tür
erſchien Oberleutnant Müllers. Er verbeugte ſich und ging
mit wenigen Schritten zum Tiſchvorſtand.

„Verzeihung wegen der Verſpätung ich war dienſtlich
verhindert.“

Da ſchon die Suppe aufgetragen wurde und alle anderen
Tiſchteilnehmer bereits Platz genommen hatten, mußte Müllers
am unteren Ende der Tafel, neben den Fahnenjunkern Bull
mann und Spinner, Platz nehmen. Die Junker hatten geſtern
eine Beſichtigung vor den Augen des Regimentskommandeurs
gehabt und dabei gut abgeſchnitten. Heute waren ſie durch Re
gimentsbefehl zu Gefreiten befördert worden und hätten ſomit
m wie ſie ein um das andere Mal, bald von dieſem und bald
von jenem, zu hören bekamen den höchſten Grad der Gemein
heit erreicht.Das Kaſino war ſo alt wie das Dragonerregiment „Graf

Schlitz“, ſeit es in Neuburg garniſonierte, und das war nun
ſchon nahezu dreißig Jahre her. Man ſah es der Einrichtung
an, daß das Regiment zu den älteſten und erleſenſten der Armeezählte. Breite Goldrahmen liefen um die Oelgemälde, welche
die großen Flächen der Wände deckten. Die Darſtellungen führ
ten bald in den Krieg von 1870, bald in das Jahr 1866, wo von
Neuburg aus eine der drei preußiſchen Heeresſäulen ſiegreich
auf Königgrätz losmarſchiert war, bald wieder in die ſchleſiſchen
Kriege, die der große Friedrich geführt hatte. Ueberäll, zwiſchen
den dichtgedrängten Gegnern glänzten die ſtolzen Reiter und
Roſſe des Regiments hier auf Vedette, dort als kühne Pa
trouilleure, dort in blutreicher, rühmlicher Attacke.

Auch die Porträts der Regimentschefs und der jeweiligen
Kommandeure einer ſtattlichen Zahl waren, entgegen der
Gepflogenheit minder feudaler Kaſinos, in Oel ausgeführt,
und die vielen alteinfachen Wappen auf den übrigen freien
Plätzen der Wände dieſes Speiſeſaales legten Zeugnis dafür
ab, daß niemals früher mit der Tradition, hier nur dem alten,
gaſeenen Adel eine Helntstte zu bauen, gebrochen wor

den war.

Roman von Viktor Helling. Nachdruck verboten.)

Silberx, Kriſtall und Meißener Porzellan deckte die Tafel.
Das Gewächshaus des Regiments, das an einem Ende des
Kaſinogartens ſtänd, lieferte die Blumen, die nie als mittäg
licher Tafelſchmück fehlten.

Neben Charlie Brandenberg, dem Adjutanten, und Gotz
von Reichenhauſen ſaßen die Leutnants des Regiments Tell
witz, Lipinsky, Graf Troß, Graf Urenburg und „die beiden
Wellenſittiche Leinsdorf und Prittwitz. Dann folgten der

eder e et n
Aſſeſſor des Landrats ein, ein Herr von Perlſtedt aber der
war jetzt auf Muſterüngsgeſchäften.

Gäſte hatte der Mittagstiſch in der Woche ſelten. Dieſe
erſchienen zu den Regimentsabenden im Winter, zu den „grü-
nen Eſſen“, den Jagddieners, die als Liebesmahl etwa alle zwei
Monate gefeiert wurden. Bei ſolchen Anläſſen war dann in
der Regel der gänge umwohnende Adel zugegen, die Ritter von
Ar und Ken Jn der Woche aber ging es einfach her. Deef,
als Kaſinovorſtand, verwöhnte die Herren nicht. Es gab eine
Suppe und zwei Gänge, hinterher Käſe oder Pudding. Jn
knapp dreiviertel Stunden war abſerviert.

Die Unterhaltung war in der Regel keine Kbermäßig
laute. Zuweilen brachte der Sekt etwas Stimmung. Nur „die
beiden Wellenſittiche“, dieſe bildhübſchen jungen Dächſe des
Negiments, die erſt im Sommer des letzten Jahres die Epau
letten bekommen hatten und die immer zuſammenſteckten, immer
voll Heimlichkeiten, immer. voll Neckereien, kicherten mitunter
wie zwei Backfiſche. Beide ſtanden ſie im ſtattlichen Alter von
neunzehn Lenzen.„Werden wir uns in Seeburg zu dem Feſt Champeétre

ſehen fragte Udo Charlie Brandenberg ſeinen Nachbar.

„Jch hatte keinen Grund, abzuſagen,“ antwortete Fedor.
„„Die Leutchen ſind ja ſchließlich ganz poſſierlich, und da das
geſamte Regiment dort verkehrt, ſchwimme ich gern mit dem
Strom. Die Tochter iſt ja allerdings noch nicht ganz flügge.“

„Sie iſt ein Jahr lang in Penſion geweſen, ſonſt niemals
aus Seeburg herausgekommen. Eine Großſtadt wie Breslau
kennt ſie nur vom Hörenſagen. Das Mädel müßte noch mit
unſeren beiden Sittichen auf der Schulbank ſitzen.“

Leinsberg räuſperte ſich.„Na, erlauben Sie mal, Brandenberg! Das haben Sie
ſich wohl nicht richtig überlegt

„Das werden Sie zurücknehmen, hoher Herr!“ ſetzte Pritt
witz hinzu.

„Fällt mir gar nicht im Traume ein. Und übelnehmen
gibt's überhaupt nicht. Proſt, meine Herren Neſthäkchen!“

Nach einer Weile fuhr der Regimentsadjutant fort: „Es
blüht Jhnen übrigens eine Ueberraſchung, Reichenhauſen! Siewerden endlich Frau Aſta Felſen kennen lernen. Sie kommt
mit ihrer Schweſter, die ebenſo eine kleine Krabbelpuppe iſt
wie Puttchen Hartmann, nach Seeburg.“

„Sie ſcheinen ſich ja ordentlich was von dem Feſt zu ver
ſprechen,“ ſagte Fedor.

u man's nimmt. Jhre Kuſine kommt doch d e
wie Fedor zuckte mit den Achſeln.

„Häabe keine Ahnung!“„Und dabei ſtecken Sie doch den ganzen Tag bei Jhren

VBerwansten

unten dals V i ind ſern n en eg ſelnen nen m get liche s
Mittagstiſch teilnahmen. Von Zeit zu Zeit ſtellte ſich noch der
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„Das iſt zu viel behauptet. Jch pflege für gewöhnlich bei
dem ſcharmanken Herrn Goldammer im Hotel zu eſſen. An
der Küche iſt wirklich nichts zu tadeln.“

„Ja, das muß man ſagen, dieſer Goldammer legt ſein
Herz in ſeine Küche. Er iſt nicht umſonſt Hofkoch beim Fürſten

von Putbus geweſen.“
„Solche Leute kann man immer brauchen.“

v Die DTiſchordonnanz reichte zu der Fleiſchſpeiſe Kartoffeln
erum.„Danke!“ ſagte Fedor abwehrend. „Kartoffeln eſſe erſt

in Amerika.“
Man lachte. Tellwitz erzählte von einem amerikaniſchen

Hotel, in dem ſämtliche Angeſtellte, vom Direktor bis zum Aus
hilfskellner, ehemalige deutſche Offiziere ſeien.

„Man hat mir die beſten Namen genannt,“ ſetzte er hinzu.
„Alſo vollkommen ſtandesgemäß.“ e

py v Hauptſache iſt immer, daß man in ſeinem Kreiſe
eibt.“

Leutnant Graf Troß fügte ſeinerſeits hinzu, ihm ſei ein
Graf, ein richtiger Graf Siersdorf genannt worden, der ſei
als „Ober“ in einem Neuyorker Volksſpeiſehaus tätig. Ein
früherer Kamerad habe ihn in dieſer Kaſchemme einmal aufge
ſucht und ihm Vorhaltungen gemacht, daß man doch unmög-
lich in einem ſolch ſchmierigen Lokal eſſen könne. „Eſſen aller
dings nicht,“ hatte Siersdorf geantwortet, „aber verdienen!“
Tatſächlich habe dieſer Graf Siersdorf dann nach beendeter Ge
ſchäftszeit mit ſeinem alten Kameraden in einem erſtklaſſigen
Hotel Neuyorks zur Nacht geſpeiſt.

„Eine Geſchichte, die ſich hören läßt,“ meinte Fedor. „An
M 8 e ich ſeh un ver

Zweiten,“ lenkte Leutnant Lipinsky das Geſpräch ab, „dazu
überreden laſſen, auf Urlaub zu gehen?“

„Nein, keineswegs. Der is nu mal vom Soldaten gebiſſen.
Dem hilft kein Gott!

geh dabei hat ſich der Stabsarzt den Mund in Franſen
geredet.“

„Ein blinder Heſſe merkt ja, daß er ſich mit ſeiner Dienſt
huberei kaputt macht. Schließlich is er doch kein Jüngling

mehr.“
„Sie müſſen das mal Jhrer Frau Kuſine klar machen.“

„Nun daß er ausſpannen muß! Wir haben ja bereits
ein trauriges Exempel in dieſer Hinſicht erlebt. Beim ſeligen
Felſen fing's genau ſo an

„Haushofmeiſter, die Lichter!“ rief Brandenberg.
Bernhard Müllers ſtand auf und ging ins Nebenzimmer.

Eine Ordonnanz brachte ihm die Abendzeitungen.
Jm Speiſeſaale wurden Liköre und Zigarren herumge-

reicht.
„Wenn dieſer Feldbombiſt doch wenigſtens ſpielen wollte,“

ſagte Troß, als Müllers draußen war. „Er ſoll ziemlich warm
angezogen ſein.“ Troß machte die Bewegung des Geldzählens.

„Jch glaube, es ſpielt ſich auch ganz gemütlich wenn wir
unter uns ſind.“

„Jch habe nichts dagegen.“ S
„Machen Sie im Spielzimmer Licht, Ordonnanz!“
„Zu Befehl, Herr Graf!“
Eine Viertelſtunde ſpäter ſaßen die Herren bei einer Partie

Quinze.

Die Eskadrons rückten zum Parademarſch zuſammen. Sie
hatten eine heiße Attacke hinter ſich. Jetzt gab es noch eine
Pauſe. Die Dragoner ſaßen ab. Alle Geſichter waren ge
bräunt. Jenſeits des Exerzierplatzes, nach Wohlau zu, dehnten
ſich wogende Weizenfelder. Der Sommer war mit Macht ge
kommen. Die Ausläufer des Rieſengebirges prangten im
dichten Laubſchmuck.

Die beiden Wellenſittiche oder, wie ſie ſich ſelbſt zu bezeich
nen pflegten, „Seiner Majeſtät ſchönſte und ſchneidigſte Reiter
leutnants“, Prittwitz und Leinsdorf, hatten den Helm abge

worfen und ließen ſich im Graſe, der eine rücklings, der andere
der Länge nach auf dem Bauche ausgeſtreckt, von der Sonne

beſcheinen.„Haſt Du noch einen Tropfen zu trinken mit, Guſti?“
fragte Leinsdorf. „Mir iſt die Kehle miſerabel ausgetrocknet.“

Prittwitz nickte.

„Glück muß der junge Mann haben ich habe tatſächlich
eine halbe Rotſpon in der Satteltaſche. Geh hin, mein Sohn,
und hole ſie.“

Leinsdorf rief nach dem Dragoner Meyer 3.
Er war viel zu faul, aufzuſtehen. Erſt als der Burſche mit

dem Fläſchchen wiederkam, richtete er ſich auf, und als er ge
krunken hatte, ſagte er: „So, alter Bey, nun bin ich wieder

Menſch!“ e„Wohingegen Du geſtern nacht erklärteſt, Du fühlteſt Dich

wie ein Gott.“ d„War auch ſo! Oder ſag haſt Du Dich nicht ſelbſt pom
pös amüſiert? Dieſe kleine Siſter von Madame Felſen war

doch entzückend!“
„Frech iſt ſie.“
„Das liebe ich. Jch bitte Dich: ſie iſt doch erſt ſiebzehn!

Ein ſüßer Racker wie?“ S„Kann ſein. Jch habe mich mit Eliſabeth von Hartmann
ſehr gut unterhalten.“

„Mit Puttchen? Richtig! Jhr zwei ſtecktet ja den ganzen
Abend zuſammen. a Mut d auf.“

„Hoffentlich haſt Du nichts dagegenDe denke nicht daran ich meine nur. Jch ſah Dich mit
heißen, roten Wangen und ewig fidel, übrigens vergnügt iſt
die Suſe Röchling auch, das muß man ſagen. Man iſt gleich
ſo bekannt mit ihr, als ob man ſchon ſeit Jahren mit ihr zu
ſammen wäre. Da iſt nichts Steifes, Zeremonielles, Konven
tionelles.“

„Man muß es den alten Hartmanns laſſen, ſie verſtehen es,
ein nettes Garkenfeſt zu arrangieren

SWer ſich da einmal hineinſeßt
„Und dieſer Beſitz hat einſt meiner Familie gehört
Ja, das iſt das Los der Welt und dabei in dieſem Falle

noch Glück im Unglück. Deprimierender wäre doch entſchieden,
wenn irgend ſo'n reichgewordener Bankier auf der Klitſche
äße.“e „Sehr richtigl Man hat ja leider Exempel von Beiſpielen.

Leinsdorf zog ſein Zigarettenetui und hielt es dem Ka
meraden hin. Dann ſagte er: „Du weißt Du, Guſti, was
ich glaube?“

„Nun?“Ich glaube allen Ernſtes und meine Beobachtungen
haben geſtern auf dem Feſte in Seeburg ihre Beſtätigung ge
funden unſer Oberleutnant Gotz und ſeine ſchöne Kuſine
ſind ineinander verliebt!“ et vu t

„Teufel auch! Hilda Reichenhauſen, meinſt Du nſerebeauté e rege Und mit ihrem Vetter? Woher
haſt Du denn das?“

„Jedenfalls hab' ich mir's nicht aus den Fingern geſogen.
Gewiſſe Bemerkungen hat man ja ſchon immer gemacht. Gotz
verkehrt ich möchte ſagen Tag und Nacht bei dem Ritt

meiſter e„Mein Gott! Sie ſind doch Verwandte! Und dann iſt
doch ſchließlich die Auswahl, wie man in Neuburg ſtandesge
mäß verkehren kann, nicht übermäßig groß.

„Wenn auch! Die Sache liegt entſchieden tiefer. Du
hätteſt die beiden nur mal beobachten ſollen, wie Suſe Röchling
und ich das getan haben. Mit ſolchen Augen ſehen nur Ver

v d n fährliche Spione„Jhr ſeid ja ganz gefähr e een erſte den Leiden an daß ſie nicht ſonderlich böſe
waren, daß der gute Rittmeiſter nicht von der Partie ſein
konnte. Jch habe den Reichenhauſenſchen Wagen unterwegs
mit meinem Dogeart ehe und da habe ich geſehen

„Was haſt Du geſehen e e„Daß die beiden, Gotz und die ſchöne Rittmeiſterin, er
ſchrocken auseinanderfuhren. Sie hatte ſich an ihn gelehnt.
Sie waren beide ſehr verlegen. Dies entre nous, wenn ich
bitten darf.“

„Selbſtredend! Hätte n n Js ja aber auch
möglich, daß Du Dich getäuſcht haſt.“ eBund nach Tiſch war ich unbelauſcht Zeuge einer Art

Eiferſuchtsſzene eAn Wetter Wenn man eiferſüchtig iſt, dann iſt es faul.“
ESage ich auch. Die ſchöne Hilda wurde von unſerem Ar

tilleriſten geführt, Gotz führte Aſta von Felſen. Und dieſer,
obwohl ſie ſich ja gleich nach dem Eſſen zurüchzog, hatte Gotz
bei der Tafel offenbar zu ſehr den Hof n Ich habe kon
ſtatiert, daß die ſchöne Reichenhauſen Tränen in den Augen
hatte„Und Gotz?“ fragte Prillwitz. (Zortſetzung folgt.

s i aber auch ein ausgelucht ſchöner Beſtz beſter Gut
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Für Feld und Garten
Düngungsverſuche.

Verſuche im Gartenbau anzuſtellen, dazu hat der Garten
freund mehr Neigung und Zeit als der Berufsgärtner. Oft iſt
jener auch auf Verſuche in der Kultur ſeiner Pflanzen ange
wieſen, da er beſonders zu Anfang ſeiner gärtneriſchen Tätig
keit vielfach im Dunkeln tappt.

Namentlich gilt unſere Behauptung in bezug auf die
Kenntniſſe der Bodenverhältniſſe ſeines Gartens oder Feldes.
Es iſt allerdings auch zu viel verlangt. Kennen doch ſelbſt
erfahrene Gärtner in den meiſten Fällen ihr eigenes Land nicht
einmal recht. Sie wiſſen eben nicht, welche Nährſtoffe für die
Pflanzen darin enthalten ſind und welche dem Boden fehlen.
Und doch iſt dieſe Kenntnis von weittragender Bedeutung für
die Bewirtſchaftung. Können ſie doch vor allen Dingen das
Land ſo düngen, daß ſie wirklich Vorteil davon haben, ohne
Geld unnütz zum Fenſter hinauszuwerfen.

auch wenn es dem Boden tatſächlich fehlen ſollte, ohne gleich
zeitig auch die andern der Erde einzuverleiben, die ihr fehlen.
Einſeitige Düngung hat keinen Nutzen und bringt nur Ent
täuſchung.

Um ſich klar zu werden, was ein beſtimmter Boden zur
Ernährung notwendig hat, empfiehlt es ſich, Düngungsver
ſuche in folgender Weiſe anzuſtellen. Man teilt ſieben, mög
lichſt kleine Parzellen, etwa in der Größe von einem zu andert
halben Meter ab. Die erſten vier dieſer Beete werden mit
Düngerkalk verſehen, die übrigen bleiben ungekalkt. Jm
Herbſte werden die zweite, vierte und ſechſte Abteilung mit
Kali und Phosphat gedüngt und im kommenden Frühjahr die
dritte, vierte und fünfte mit Salpeter. Auf dieſe Weiſe haben
wir ſieben Abteilungen, von denen die beiden äußerſten unge
düngt ſind. Der Gärtner vermag nun an dem Wuchſe der
darauf zu pflanzenden Gewächſe nunmehr genau feſtzuſtellen,

Es hat keinen Ziweck, etwa ein beliebiges Düngemittel, welche Nährſtoffe ſeinem Garten oder Felde fehlen.

Gene
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verſuchen in der Champagne durch die Ver
leihung der Schwerter zum Roten Adlerorden
ausgezeichnet. Er wurde nach Ausbruch des

Krieges zum Kommandeur einer rheiniſchen Diviſion befördert, der ein großer
Teil des Erfolges in der Winterſchlacht in der Champagne zu verdanken iſt.

Oberes Bild rechts:
Deutſche Motorboot
patrouille auf dem

Bodenſee.

Unteres Bild links.

Der Verſchönerungs
rat vor der Erdhöhle
Jm Vordergrunde ein

Sanitätshund.

Unteres Bild rechts:
Ein Bewachungsturm
mit Maſchinengewehr
im Kriegsgefangenen

lager zu Kottbus.
Die Bewachung der
rund 800000 Gefan
genen, die in deutſchen

Lagern untergebracht
ſind und deren Zahl
täglich wächſt, nimmt
eine große Anzahl von
deutſchen Truppen in
Anſpruch und erheiſcht
angeſichts der öfter
auftretenden Wider

I ſpenſtigkeit beſondere
Veorſichtsmaßregeln.
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